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Wie verwende ich  
      dieses Handbuch?

Der Leitfaden ist in drei Abschnitte gegliedert. 

Im ersten Teil werden die  positiven Wirkun-

gen von Pflanzen,  Farben und Licht, die theo-

retischen  Hintergründe und die Vorteile  ihres 

 Einsatzes in Schulen erläutert. 

 

Daran  anschließend folgen im zweiten Teil 

die praktischen Grundlagen für die Gestaltung 

 eines Lernfördernden Klassenzimmers. Dabei 

werden insbesondere Kriterien, die speziell in 

Schulen  von  Bedeutung sind, aufgegriffen so-

wie Lösungen und Maßnahmen präsentiert. 

Der dritte Abschnitt enthält eine Material-

sammlung für die praktische Umsetzung, z.B. 

einen „Masterplan“ für die Organisation  einer 

Klassenzimmergestaltung mit Pflanzen, Farbe 

und Licht. Außerdem werden Möglichkeiten 

aufgezeigt, wie man die Schüler an das Projekt 

heranführt und welche Tätigkeiten Schüler im 

Vorfeld erledigen können. Troubleshooting und 

FAQs rund ums Lernfördernde Klassenzimmer 

und die TOP 8-Liste zu empfehlender „Schul-

Pflanzen“ mit Pflegeanleitungen ergänzen  

diesen Teil.
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Einführung

eInführung

In der guten gesunden Schule werden das 
Schulgelände, Schulgebäude und Klassen-
zimmer als Orte des Lernens und Lebens 
verstanden. 
Sie sind Lebensräume für Kinder und Jugend-
liche, die hier einen wesentlichen Teil ihrer 
Zeit verbringen. Da das Schulgebäude mit 
seinen Räumlichkeiten und den sich daraus 
ergebenden Bedingungen das Lernumfeld 

und damit die Lernbedingungen wesentlich 
bestimmt, wird es (nach den Schülern und 
Lehrkräften selbst) auch als „der dritte Leh-
rer/Pädagoge“ bezeichnet (Walden & Borrel-
bach, 2002). Es ist unbestritten, dass sich die 
Raumverhältnisse nicht nur auf das Wohl-
befinden, sondern auch auf das Verhalten 
und die Leistungsfähigkeit von Lehrern und 
Schülern auswirken (Schaarschmidt, 2004). 
Zukunftsweisende Schulen berücksichtigen 
diese Aspekte bei der Gestaltung ihrer Frei-
flächen und Räume. Leider sind aber mono-
tone Gänge, graue Wände, kleine Klassen-
zimmer ohne Strukturierung oder fehlen-
de Rückzugsmöglichkeiten für Schüler oder 
Lehrkräfte - auch in neu geplanten Schulen 
– nach wie vor keine Seltenheit (siehe Abbil

dung Seite 5). 

Diese räumlichen Bedingungen fördern statt 
des Lernens Stress, aggressives Verhalten 
und Vandalismus und beeinträchtigen letzt-
endlich auch die Leistungsfähigkeit. In sol-
chen Klassenzimmern lernt und lehrt nie-
mand gern. 
Insbesondere vor dem Hintergrund der Ein-
führung von Ganztagsschulen sollten die 
Verantwortlichen für deren Planung und 
Umsetzung das Augenmerk vermehrt auf 
die Schaffung und Gestaltung einer ange-

nehmen Lernatmosphäre in der Lebenswelt 
Schule richten (vgl. Module „Schule – Ge-
bäude – Freiflächen – Gesundheit / Prima 
Klima Heft IV). Von grundlegender Bedeu-
tung ist es, unter welchen Bedingungen sich 
Lehrkräfte und Schüler wohlfühlen. Eine an-
sprechende Einrichtung sowie farblich ein-
ladend gestaltete Wände und angenehmes 
Licht schaffen Wohlbefinden und Behaglich-
keit. Ein weiteres wesentliches Element stel-
len Zimmerpflanzen dar. Man findet heute 
kaum eine Wohnung oder auch Arbeitsräu-
me ohne Zimmerpflanzen. Pflanzen gehören 
einfach zum Wohnen und 
Leben dazu. Sie sind ein 
Teil der Einrichtung;  ohne 
sie würde etwas fehlen.

In vielen Büroräumen wer-
den gezielt Pflanzen ein-
gesetzt, um das Wohlbe-
finden der Mitarbeiter zu 
verbessern und ihre Mo-
tivation und Leistungsfä-
higkeit zu erhöhen. Die-
se Erkenntnis hat den Bay-
erischen Gemeindeun-
fallversicherungsverband 
dazu veranlasst, im Rah-
men des Projekts Anschub.de zu erproben, 
wie sich eine Begrünung und Farbgestaltung 
des Klassenzimmers auf das Lernen und Le-
ben auswirkt. Verschiedene Schulen, u.a. in 
Bad Kissingen, Coburg und im Raum Mün-
chen, haben bereits begonnen, die positive 
Wirkung von Pflanzen zu nutzen. 

Allerdings existierten für Schulen noch keine 
Handlungsanleitungen für eine effektive und 
„schultaugliche“ Innenraumbegrünung. Auf-
grund der Besonderheiten im Schulbereich 
ergeben sich zusätzliche Anforderungen, de-
nen Rechnung getragen werden muss. 

Dies gilt beispielsweise für die Auswahl der 
Pflanzen oder auch organisatorische Rege-
lungen. So erfolgt die Innenraumbegrünung 

in Büroräumen in den meis-
ten Fällen durch Gärtne-
reifachbetriebe. Hier wäh-
len Fachleute die Pflanzen 
aus und übernehmen auch 
die zukünftige Pflege. Dies 
ist in Schulen aufgrund des 
engen finanziellen Rah-
mens weder möglich noch 
ist es gewünscht. Gera-
de die Pflege der Pflan-
zen durch die Schüler stellt 
nämlich in den Schulen ei-
nen wichtigen gesundheits-
förderlichen und pädagogi-
schen Aspekt dar.

Diese Broschüre dient daher als Handlungs-
leitfaden für die Gestaltung eines angeneh-
mes Lernumfeldes, oder anders ausgedrückt: 
eines Lernfördernden Klassenzimmers. Da-
bei wird auf die praktischen Erfahrungen aus 
mehreren Umgestaltungen in Schulen zu-
rückgegriffen.

Das Lernfördernde Klassenzimmer
Wie Pflanzen, Farben und Licht  

in Schulen Lernprozesse unterstützen. 
Ein Ansatz der guten gesunden Schule.

Die Anforderungen 
an das System  
Schule haben sich 
in den vergangenen 
Jahren stark  
geändert.



Wirkung von PflanzEn

Teil  I:   Pflanzen |Farben |Licht
  Die Wirkung 
	 von	Pflanzen,	Farben	und	Licht	–	ein	Überblick

Die positive Wirkung von Pflanzen auf Räu-
me und damit auf das Wohlbefinden und die 
Leistungsfähigkeit der sich darin aufhaltenden 
Menschen ist unbestritten und durch mehre-
re Untersuchungen belegt (Fjeld, 2000/Köt-
ter, 2000). Es ist erwiesen, dass die objektiv 
messbaren Wirkungen einer Innenraumbegrü-
nung (physikalische und chemische Größen 
wie Lärmpegel oder Schadstoffe, naturwissen-
schaftlicher Aspekt) mit der subjektiven Wir-
kung von Pflanzen auf den Menschen (psy-
chologischer Aspekt) zusammenspielen.
Die Abbildung auf Seite 10 zeigt schematisch 
die „Behaglichkeitskomponenten“, die durch 
Pflanzen positiv beeinflusst werden können. 
Sind mehrere Komponenten in einer ungüns-
tigen Konstellation gegeben, erscheint uns ein 
Raum unbehaglich. Diese Empfindungen sind 
nie nur einem einzigen Behaglichkeitsfaktor 
zuzuordnen. Oft handelt es sich dabei um die 
kumulative Wirkung von Einzelfaktoren, die 
für sich allein genommen als gerade noch to-
lerierbar erscheinen. Wenn diese Komponen-
ten so zusammenwirken, dass „alles im grü-
nen Bereich ist“, fühlen Menschen sich in ei-
nem Raum wohl.

... auf Lärm

Ein zu hoher Lärmpegel und zu lange Nach-
hallzeiten stellen in Schulräumen ein großes 
Problem dar. Pflanzen können einen wesent-
lichen Beitrag zur Schalldämmung und somit 
zur Verbesserung der Raumakustik leisten. 
Für das subjektive Wohlbefinden in Räumen 
sind insbesondere die Frequenzen zwischen 
250 und 4.000 Hz von Bedeutung. Gerade in 
diesen Frequenzbereichen können Pflanzen 
sehr effektiv Schall absorbieren. Dies zeigten 
Messungen der 
Lehr- und Ver-
suchsanstalt für 
Gartenbau Es-
sen. So konn-
ten neun Pflan-
zen der Art Fi-
cus benjami-
ni (Wachshöhe 
ca. 1,80 m) in einem 30 m2 großen Raum et-
wa 25 % der insgesamt erforderlichen Schall-
dämmung erzielen. Im Vergleich dargestellt 
entsprechen drei dieser Pflanzen etwa 5 m2 
Gardinen bzw. Stoffbahnen in ihrer schall-
schluckenden Wirkung (Veth, 1998).
Die Gestaltung von Klassenzimmern mit 
Pflanzen kann daher als eine bislang zwar we-
nig bekannte, aber – wie die Untersuchungen 
zeigen – eine lärmreduzierende und eine äs-
thetisch ansprechende Maßnahme in Unter-
richtsräumen gesehen werden.

6

eInführung

In diesem Teil der Broschüre finden Sie eine kurze Einführung zur Wirkung von  
Pflanzen, Farbe und Licht auf den Menschen bzw. deren positiven Effekte auf die  
Atmosphäre im Klasse immer. Die Informationen aus diesem Abschnitt können  
Sie als Grundlage verwenden, wenn Sie diesen Ansatz im Lehrerkollegium  
besprechen möchten oder wenn Sie die Unterrichtseinheiten „Wirkung von Pflanzen, 
Farbe und Licht“ vorbereiten. 

Am Ende dieses Abschnitts finden Sie eine Zusammenstellung weiterführender Literatur 
sowie informative Internetadressen.

Wirkung von Pflanzen...
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Wirkung von PflanzEn

... auf Luftfeuchtigkeit

Gerade in den Wintermonaten bereitet die 
niedrige Luftfeuchtigkeit in geheizten Räu-
men immer wieder gesundheitliche Proble-
me für Schüler und Lehrkräfte. Messungen 
haben gezeigt, dass sich die entsprechenden 
Werte in den meisten Klassenzimmern von Ok-
tober bis März zwischen 15 und 30 %   bewegen 
(optimal wären dagegen 40 bis 65 %). Gerade 
in Unterrichtsräumen, in denen viel gespro-
chen wird, sind die Auswirkungen von zu 
trockener Luft besonders stark. Bei zu nied-
riger Luftfeuchtigkeit besteht die Gefahr, dass 

Schleimhäute in Mund, Nase und 
Rachen austrocknen. 

Die Folge davon ist eine er-
höhte Anfälligkeit gegenüber 

Erkältungskrankheiten 
oder eine Zunahme 
der Beschwerden 
bei Allergikern und 
Asthmatikern. Pflan-

zen geben etwa 97 % 
des Gießwassers durch 

ihre Transpirationsleistung 
an ihre Umgebung ab. Grünpflan-

zen mit hohen Transpirationsleistungen kön-
nen auf diese Weise auch im Winter die Luft-
feuchtigkeit auf natürliche Art im komfortab-
len Bereich halten. Dies wirkt präventiv auf 
die o.g. Gesundheitsgefährdungen.

... auf Luftqualität

Die Wirkung von Pflanzen bei der Redukti-
on von Schadstoffen in der Raumluft wird seit  
den 80er Jahren publiziert. Häufig wird in die-
sem Zusammenhang der Begriff „die Grüne-
Leber-Funktion“ verwendet. So entdeckte Dr. 
B. C. Wolverton während seiner Forschungs-
tätigkeit für die NASA, dass bestimmte Grün-
pflanzen Schadstoffe aus der Luft filtern kön-
nen und so die Atemluft verbessern (Wolver-
ton, 1996). Viele flüchtige organische Schad-
stoffe wie Formaldehyd, Aceton, Toluol usw. 
gelangen aus Möbeln und Baumaterialien in 
die Raumluft und können beim Menschen zu 
Kopfschmerzen, Allergien, Hautausschlägen 
o.ä. führen. Mit Pflanzen kann stark belaste-
te Raumluft zwar nicht in „gesunde“ Luft ver-
wandeln werden, aber Pflanzen sind in der 
Lage, Schadstoffe in der Raumluft messbar zu 
verringern.
Weiterhin sind Pflanzen in der Lage, Staub zu 
binden. Dieser Effekt lässt sich bereits mit blo-
ßem Auge bei größeren Staubpartikeln erken-
nen: Pflanzen „verstauben“. Dies ist nicht nur 
bei Zimmerpflanzen zu sehen, sondern lässt 
sich auch deutlich bei Bäumen oder Sträu-
chern an vielbefahrenen Straßen erkennen. 
Zusätzlich sorgt eine (aufgrund von Pflanzen) 
erhöhte Luftfeuchtigkeit für bessere Staub-
bindung. Staub selbst ist hygroskopisch – er 
zieht Wasser an. Ab ca. 40 % Luftfeuchtig-
keit sinkt der wassergesättigte Staub zu Bo-
den und kann bei einer Bodenreinigung leich-
ter entfernt werden (Radtke, 2000).

In Schulen wird häufig die Frage nach Koh-
lendioxidbelastungen diskutiert. Pflanzen ver-
brauchen bei der Photosynthese Kohlendioxid  
und setzen Sauerstoff frei. Dieser Punkt wird 
bei den Vorteilen einer Innenraumbegrünung 
immer wieder aufgeführt. Bei der Begrünung 
von Klassenzimmern muss allerdings die Fra-
ge nach der Quantität dieser Wirkung gestellt 
werden. Rechenbeispiele zeigen, dass etwa 30 
Schefflera arboricola (Wuchshöhe ca. 1,5 m) in 
einem Raum vorhanden sein müssen, um die 
Menge Kohlendioxid zu verbrauchen, die ein 
arbeitender Mensch produziert. Pflanzen sind 

also nur in einem sehr geringen Umfang in 
der Lage, die CO2-Konzentration in Innenräu-
men zu reduzieren. Sie ersetzen keine effek-
tive Fensterlüftung (Stoß- bzw. Querlüftung!), 
können aber durchaus zu einer Verbesserung 
der Raumluftqualität beitragen.

... auf die Psyche und 
das Wohlbefinden

Untersuchungen belegen: Menschen füh-
len sich von lebendem Grün angezogen und 
empfinden Behaglichkeit und Ausgeglichen-
heit in der Umgebung von Pflanzen. Die Fra-
ge, warum das so ist, erklärt unter anderem die 
so genannte Erregungstheorie: 
Der Mensch befindet sich in der modernen, 
von hoher Komplexität gekennzeichneten und 
mit vielen visuellen Reizen ausgestatteten Zi-
vilisation ständig in einem hohen Erregungs-
zustand. Diese Situati-
on löst dauerhaft beim 
Menschen Ermüdungs-
erscheinungen aus und 
erzeugt Stress. Visuelle 
Reize niedriger Komplexität, wie beispielsweise 
die Betrachtung von Pflanzen, wirken dagegen 
entspannend und stressreduzierend. Zudem 
scheint die grüne Färbung der Pflanzen dabei ei-
ne wichtige Rolle zu spielen. So empfehlen Farb-
psychologen die Farbe Grün zum Abbau von 
Stress, Angst und Aggressionen. Vermutlich ist 
Grün für das menschliche Auge deswegen ent-
spannend, da es in diesem Spektralbereich die 
höchste Empfindlichkeit aufweist. Es ist daher 

„Positive Effekte für die 
Atmosphäre 

          im Klassenzimmer“
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Wirkung von PflanzEn

nicht verwunderlich, dass in der semantischen 
Anwendung der Farben Grün als Synonym für 
Sicherheit verwendet wird. Grün gekennzeich-
nete Sektoren sind gefahrlos, die grüne Ampel 
zeigt an, dass wir ohne Bedenken weiterfahren 
können und nicht zuletzt dienen uns grüne Pik-
togramme als hilfreiche Si-
gnale, denen wir in Not-
fällen folgen können (z.B. 
Fluchtweg, Erste Hilfe).
Der Umgang mit Pflanzen 
wirkt als Gegenpol zum Stress der modernen 
Zivilisation. Interessanterweise haben Studien 
gezeigt, dass bei „gestressten“ Menschen alle 
medizinischen Stressparameter wie beispiels-
weise Blutdruck, Leitfähigkeit der Haut oder 

Muskelanspannung gesenkt werden konn-
ten, wenn sie mit Pflanzen in Kontakt kamen 
(Veth, 1998). 
Erholt sich der Körper von Stresseinflüssen, 
sinken Angst, Aggressionen oder auch Nieder-
geschlagenheit. Der Mensch kann aufatmen 

und sich regenerieren. 
Dass insbesondere op-
tische Eindrücke und 
psychologische Hin-
tergründe für die posi-

tive Wirkung von Pflanzen ausschlaggebend 
sind, zeigte eine amerikanische Krankenhaus-
studie: Patienten, die aus ihrem Fenster auf 
grüne Vegetation blicken konnten, benötigten 
weniger Schmerzmittel und wurden schneller 

aus dem Krankenhaus entlassen als eine ent-
sprechende Vergleichsgruppe, die statt Pflan-
zen eine Ziegelmauer im Blickfeld hatte (Ul-
rich, 1984). 

Untersuchungen haben zudem gezeigt, dass 
Pflanzen neben ihrer stressreduzierenden 
auch eine konzentrationsfördernde Wirkung 
haben. Eine Studie, die speziell in Schulen da-
zu durchgeführt wurde, ergab, dass die Schü-
ler – neben einer Verringerung ihrer gesund-
heitlichen Beschwerden – gleichzeitig in be-
pflanzten Räumen eine um 23 % höhere Kon-
zentrationsfähigkeit aufwiesen als Schüler in 
der Kontrollgruppe (Fjeld, 2000). 
Arbeitspsychologen erklären dies folgender-
maßen: Ein ständiges Arbeiten auf Top-Level 
ist nicht möglich. In einem begrünten Raum 
kann der Blick kurzzeitig von der Arbeit auf 
das entspannende Grün schweifen, wobei 
diese kurzen Momente der Entspannung und 
Entlastung dazu führen, dass man konzentrier-
ter an die eigentliche Kernarbeit zurückkehrt. 
Die entspannende Wirkung von Pflanzen wird 
inzwischen bei der Therapie von Kindern mit 
Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom (ADS) ge-
nutzt. Es konnte gezeigt werden, dass durch 
Kontakt mit Pflanzen und der Natur diese Kin-
der wieder ruhiger und aufnahmefähiger wur-
den.

Neben dem Einsatz von Pflanzen erreicht das 
Lernfördernde Klassenzimmer seine Wirkung 
auch durch den gezielten Einsatz von Farben. 
Der nun folgende Teil beschäftigt sich aus-
führlich mit diesem Thema.

Kur z info

Studien zur stressreduzierenden  
Wirkung von Pflanzen

Menschen, die unter Stress stehen, zeigen  
unterschiedliche Reaktionen bzw. Symptome.
Dazu zählen u.a. Schlaflosigkeit, Aggressivität, 
Angst oder Wut sowie bestimmte physiologi
sche Reaktionen wie erhöhter Blutdruck, Mus
kelverspannung oder die Bildung von Stress
hormonen. 
Der amerikanische Wissenschaftler und Direk
tor des Center for Health Systems and Design 
Roger S. Ulrich beschäftigt sich in seinen For
schungsarbeiten und Projekten mit den Einflüs
sen, die der visuelle Kontakt von Pflanzen auf 
Stress und Gesundheit des Menschen hat. Er 
untersucht dabei verstärkt die physiologischen 
Reaktionen der Probanden, um so einen tieferen 
Einblick in den Stressabbau zu erhalten.
So konfrontierte Roger S. Ulrich in einem Expe
riment 120 Versuchspersonen mit einem stress
erzeugenden Film. Anschließend wurden die 
Testpersonen für eine "Regenerationszeit" ein
geteilt, während der sie Videobänder mit entwe
der städtischer Umgebung ohne Natur oder na
türlicher Umgebung sahen. Messungen der Leit
fähigkeit der Haut, der Muskelspannung, der 
Pulskurve und der Herzfrequenz zeigten deut
lich, dass die Versuchspersonen Spannungen 
schneller und vollständiger abbauten, wenn Ih
nen Darstellungen natürlicher Umgebungen vor
geführt wurden. Dies ließ sich an der schnelle
ren und stärkeren Blutdrucksenkung, der Sen
kung der Muskelspannung und der Leitfähigkeit 
der Haut ablesen. Ein weiterer interessanter Be
fund der Untersuchung war die Geschwindig
keit, mit der diese Regeneration erfolgte. Nach 
weniger als fünf Minuten visuellen Kontakts mit 
Bildern üppiger Vegetation zeigte sich anhand 
der Messwerte ein deutlicher Spannungsabbau.

   Mit Pflanzen
             in den 

    " grünen Bereich"

Pflanzen 
wirken auf 

mehrere  
Behaglich

keitsfaktoren

Psyche und  
Wohlbefinden

Lärm

Luftfeuchtigkeit

Optische Einflüsse

Luftqualität

CO2 Schadstoffe
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Wirkung von Farbe

Wirkung von farbE

eInführung

Farben lösen beim Betrachter unwillkürlich Gefühle und Assoziationen aus und können 
auf diese Weise Stimmungen verändern oder unbewusste Reaktionen hervorrufen.  
Jede Farbe hat – neben individuellen Vorlieben oder Abneigungen - ihre eigene  
Assoziation und Wirkung, die für die meisten Menschen Gültigkeit hat. Das Wissen 
um diese Wirkung kann bei einer Raumgestaltung berücksichtigt werden. In der Farb-
psychologie werden den unterschiedlichen Farben einzelne Wirkungen zugeordnet.  
Allerdings gehören zu einer Farbbezeichnung immer mehrere Farbtöne und Farb-
nuancen – blau ist nicht gleich „blau“. 

DIe farbsk al a

 Gelbe Farbe verleiht dem Raum eine positive, sonnige und heitere Atmosphäre. 
Kleine Räume, die gelb gestrichen werden, erscheinen größer. Die Farbe Gelb wirkt 
auf den Geist anregend und belebend und ist somit gut für Räume geeignet, in de-
nen gelernt wird. Gelb fördert die Konzentration und die Lernbegeisterung. Gelb 
wirkt kommunikationsfördernd und beeinflusst das Gedächtnis positiv.

Auch die Farbe Orange erzeugt eine freundliche und gelöste Atmosphä-
re im Raum. Sie strahlt Wärme und Behaglichkeit aus. Wie auch Gelb ist sie 
eine  „kommunikative“ Farbe, die Gespräche, soziale Interaktionen und die 
 Arbeitsfreude fördert. Sie ist – ebenso wie gelb – ideal geeignet für Nordzimmer 
bzw. Räume mit zu wenig Sonne. Orange fördert auch den Appetit und ist daher 
ideal für Küchen oder Räume, in denen gegessen wird.

 Rot ist die dynamischste Farbe. Rot wirkt allgemein stimulierend und regt  
physisch und psychisch an. Die Farbe erhöht den Stoffwechsel und fördert die 
Durchblutung im Körper. Damit im Raum kein bedrängender aggressiver Charak-
ter entsteht, darf rot nur akzentuierend eingesetzt werden. Auch sollte auf die  
Intensität des Rottons geachtet werden. Am besten kommen warme Rottöne zur 
Anwendung. Rot wirkt ebenso wie orange appetitanregend.

 Blaue Farben wirken in der Regel kühl. Blau kann daher in hellen Südzimmern, 
die sich im Sommer schnell aufheizen, ausgleichend wirken. Es kann aber einem 
Raum auch zu viel Kühle geben. Blau gestaltete Räume wirken häufig „unnah-
bar“. Blau ist die Farbe der Entspannung, der Ruhe und der Ausgeglichenheit.  
Es eignet sich daher – vorsichtig eingesetzt – ideal für Schlafzimmer oder in  
Schulen, in so genannte „Orte der Stille“. 

 Grün hat eine beruhigende Wirkung. Es sorgt für Ausgleich, Sicherheit und Harmo-
nie. Grün hat einen regenerierenden Einfluss auf den Organismus und weckt die 
Kreativität. Ein grüner Raum kann erholsam und vitalisierend, beruhigend und sogar 
lärmdämpfend wirken. Intensive Grüntöne sind großflächig mit Vorsicht einzuset-
zen, da sie aufgrund der Reflexionen die Haufarbe ungesund aussehen lassen. 
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Wirkung von farbE

halb eines Raumes stören, lenken ab und 
wirken daher nicht konzentrationsfördernd. 
Unabhängig davon sollten im Klassenzim-
mer möglichst warme Farben, im Wesentli-
chen aus dem Spektrum von gelb über oran-
ge bis hin zu einem kräftigen, gedeckten Rot-
ton zum Einsatz kommen. Diese Farben wir-
ken strahlend und raumweitend, erzeugen 
ein positives Lebensgefühl und verbreiten 
eine freundliche Atmosphäre, die mit dem 
Grün der verwendeten Pflanzen harmoniert. 
Grüne Wandfarbe sollte in Hinblick auf den 
Dreiklang aus Pflanzen, Farbe und Licht nicht 
verwendet werden, da bei grünen Pflanzen 
vor einer grünen Wand beides deutlich an 
Wirkung verliert. 

Die Präferenz von gelb oder orange für das 
Klassenzimmer wurden im Verlauf der Vor-
bereitung auf das Lernfördernde Klassen-
zimmer von vielen Schülern bestätigt. Das 
imaginäre Spiel- oder Hausaufgabenzim-
mer der Schüler war immer in einem Gelb 
oder Orangeton gestaltet. An dieser Stelle 
wird deutlich, wie wichtig die Beteiligung 
der Schüler bei der Farbauswahl ist. Aller-
dings unterscheiden Kinder im Grundschul-
alter nicht zwischen der ersten Begeisterung 
für eine Farbe und dem sich ständigen Um-
geben mit einer Farbe. In dieser Altersstu-
fe können Kinder daher nur bedingt an der 
Farbauswahl beteiligt werden. Farbtenden-
zen (gelb, orange etc.) sollten allerdings Be-
rücksichtigung finden.

Die Wahl der Farbmenge

Bei Farben gilt: Weniger ist mehr! Sind meh-
rere oder sogar alle Wände eines Zimmers in 
einer Farbe gestaltet, so kann schnell ein be-
klemmender Eindruck entstehen. Die Farbe 
„erschlägt“ dann den Betrachter und die ur-
sprüngliche positive Wirkung wird gemindert. 
Bei der Anwendung unterschiedlicher Farben 
in einem Raum muss zusätzlich noch beach-
tet werden, dass sich der Eindruck eines Farb-
tons durch eine farbige Umgebung beträcht-
lich verändern kann (sog. Simultaneffekt). Far-
be muss daher gezielt und dosiert eingesetzt 
werden, damit die beabsichtigte positive Wir-
kung auch erreicht werden kann. 

Die Wahl der Farbtons

Wenn man sich für den Einsatz von Farbe im 
Klassenzimmer entschieden hat, steht man vor 
der Frage, welcher Farbton verwendet wer-
den soll. Wie die Tabelle auf Seite 15 zeigt, 
gibt die Farbpsychologie hierzu eine Vielzahl 
von unterschiedlichen Bedeutungen, Wirkun-
gen und Begründungen vor (siehe auch Kraaz 
von Rohr; Braem, 1989).

Bei allen Gestaltungen ist wichtig, dass sich 
die gewählte Farbe harmonisch in die Umge-
bung fügt und mit Bodenbelag, Decke und 
anderen raumgestaltenden Elementen ei-
nen Einklang bildet. Zu viele Farben inner-
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Wirkung von Licht auf 
den Menschen

Licht ist für das Leben unverzichtbar. Ohne 
Licht kann kein Leben entstehen, keine Pflan-
ze wachsen. 

Auch Menschen werden durch Licht bzw. Ta-
geslicht beeinflusst. Der menschliche Orga-
nismus hat sich an das im Tagesverlauf än-
dernde Licht, den Rhythmus von Tag und 
Nacht, im Laufe der Evolution angepasst. So 
wirken die verschiedenen Helligkeiten, Licht-
richtungen und Lichtfarben des Tageslichts 
auf den Menschen unterschiedlich stimulie-
rend. Den größten Teil des Lichts nimmt der 
Mensch über die Augen auf, aber ebenso ge-
langt Licht über die Haut in den Körper. Be-
kannt und nachgewiesen sind die positiven 
Auswirkungen von Licht bei Winterdepres-
sionen, bei Hautkrankheiten wie Neuroder-
mitis und Psoriasis, die Bedeutung des UV-
Lichts für die Vitamin D-Bildung und der Ein-
fluss von Licht auf die Melatoninbildung und 
somit die innere Uhr des Menschen.

Das Entscheidende dabei ist, dass nicht nur 
die Lichtmenge für diese Wirkungen von Be-
deutung ist. Auch die Qualität des Lichts ist 
dafür ausschlaggebend. Je ähnlicher die spek-
trale Zusammensetzung einer künstlichen 
Lichtquelle dem natürlichen Sonnenlicht ist, 
umso größer ist der tatsächliche Nutzen für 
den Menschen.

Bei Pflanzen und Tieren wird zwischenzeit-
lich akzeptiert, dass für deren Gesunderhal-
tung und Wachstum in Innenräumen eine aus-
reichende künstliche Beleuchtung erforder-
lich ist, die eine dem Sonnenlicht möglichst 
ähnliche spektrale Zusammensetzung auf-
weist. Wenn der Ficus in der dunklen Wohn-
zimmerecke die Blätter fallen lässt, wird er mit 
Pflanzleuchten versorgt. Für die menschliche 
Gesundheit spielen diese Überlegungen bis-
lang keine Rolle. In der Regel werden in Schu-
len und Arbeitsräumen Leuchtstoffröhren ein-
gesetzt, die in ihrem Licht nur einen geringen 
Teil des natürlichen Spektrums wiedergeben. 
Daher leiden in unseren Breitengraden eini-
ge Menschen an Lichtmangel, obwohl inzwi-
schen nahezu überall Licht auf Knopfdruck 
verfügbar ist. 

Beispielsweise überwiegt im Angebotsspekt-
rum von elektrischen Glühlampen bei weitem 
rot und gelb zu Lasten von blau. Herkömmli-
che Leuchtstoffröhren weisen dagegen einen 
geringeren Rotanteil auf als natürliches Son-
nenlicht.
Inzwischen gibt es allerdings Leuchtmittel, 
die das Farbspektrum des Tageslichtes fast 
identisch wiedergeben. Diese so genann-
ten Vollspektrumleuchtstoffröhren können 
deutlich zur Steigerung des Wohlbefindens 
und zur Gesunderhaltung des Menschen 
beitragen. 
Eine Studie, die Ende der neunziger Jahre 
durchgeführt wurde, zeigte, dass Studenten 
einer amerikanischen Universität bzw. Schü-
ler unter Vollspektrumbeleuchtung wacher 

eInführung

Licht ist der für Menschen sichtbare Bereich der elektromagnetischen Strahlung. Die-
ser sichtbare Bereich ist ein kleiner Ausschnitt aus der gesamten Strahlung und liegt bei 
Wellenlängen zwischen 380 und 780 Nanometer (nm). Licht wird zwar einfarbig weiß 
vom Menschen wahrgenommen, es besteht aber aus verschiedenen Farbanteilen, die 
bei Brechung des Lichts durch ein Prisma sichtbar werden (sog. Regenbogenfarben). Im 
kürzerwelligen Bereich < 380 nm (violetter Bereich) schließt sich ultraviolette Strahlung 
an, im längerwelligen Bereich > 780 nm (roter Bereich) die infrarote (IR-)Strahlung.  
Letztere wird auch häufig als Wärmestrahlung bezeichnet. 

Wirkung von licht

Wirkung von Licht

So bitte nicht!
Leuchtstoffröhren 
mit unterschied
licher Lichtfarbe in 
einer Lampe bzw. 
innerhalb eines 
Raumes.

Bitte immer 
Leuchtstoffröh
ren mit gleicher 
Farbtemperatur 
einsetzen.
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blieben und bei Wahrnehmungsaufgaben 
langsamer ermüdeten. Schulisches Lernen 
im Allgemeinen und Lesen im Besonderen 
stellt die höchsten Anforderungen an unse-
re visuellen Fähigkeiten und ist gleichzei-
tig mit dem stärksten Stress verbunden. Bei 
Schülern, die künstlicher Beleuchtung ausge-
setzt sind, kann es daher besonders im Win-
ter zu Stimmungsschwankungen, Energielo-
sigkeit, Reizbarkeit, zunehmender Ängstlich-
keit und depressiver Verstimmung kommen, 
wodurch die Lernmotivation und -leistung 
sinken. Die Anwendung von Vollspektrum-
licht kann diesen negativen Emotionen vor-
beugen. So zeigte die Studie, dass durch die 
Verwendung von Vollspektrumlicht auch ein 

signifikanter Rückgang der depressiven Sym-
ptome der Schüler gegenüber der Beleuch-
tung mit kalt-weißem Leuchtstofflampenlicht 
zu beobachten war (Tithof, 1998). 

Die Praxis zeigt, dass durch eine schlech-
te Lichtqualität sowie durch eine zu gerin-
ge Beleuchtungsstärke Mangelerscheinungen 
beim Menschen auftreten können, die sich 
u.a. in allgemeinem Unwohlsein und Unkon-
zentriertheit äußern. Licht in guter Beleuch-
tungsstärke sowie von guter Qualität kann 
dem entgegenwirken. Aus diesem Grund 
sollten in einem Lernfördernden Klassen-
zimmer Vollspektrumleuchtstoffröhren ein-
gesetzt werden. 

Spektrale Zusammensetzung unterschiedlicher Lichtquellen
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Pflanzen
Allgemein:
http://www.plants-for-people.de/ - Hintergrundinformationen zur positiven Wirkung von Pflanzen

Pflege/Schädlingsbekämpfung:
http://www.exoten-forum.de - Forum zu Fragen der Pflanzenpflege, -vermehrung und vieles mehr
http://www.mein-schoener-garten.de - Portal mit nützlichen Pflegehinweisen zu Zimmerpflanzen
http://www.zimmerpflanzendoktor.de - Hilfestellung bei der Analyse von Pflanzenschäden
http://www.lfl.bayern.de/ips - Internetseite der Landesanstalt für Landwirtschaft mit Informationen 
zum Pflanzenschutz und zur Schädlingsbekämpfung

Giftpflanzen:
http://www.giftpflanzen.com - Internetseite mit über 400 Giftpflanzen in Haus und Garten
http://www.tox-info.org - Giftinformationszentrale München
http://www.meb.uni-bonn.de/giftzentrale - Pflanzenindex der Giftinformationszent-rale Bonn 
http://www.giftinfo.uni-mainz.de/Deutsch/pflanzen/mainzer_pflanzenliste.htm - Pflanzenindex  
der Giftinformationszentrale Mainz

farben
http://kremer-pigmente.de - Farbrezepturen, Bezugsquellen für Farbpigmente
http://www.leinos.de - Bezugsquelle für Farbpigmente

lIcht
http://www.farbe-licht.de - Wirkung von Licht und Farbe in Räumen mit Gestaltungsbeispielen
http://www.licht-akademie.de - Gesundheitliche Auswirkungen von Licht

Wirkung von licht
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Das Setting Schule weist Besonderheiten auf, 
die bei einer Begrünung von Schulräumen be-
rücksichtigt werden müssen, wie z. B. die Fra-
ge nach der Pflege in den Ferien, die Über-
tragung der Verantwortung an Schüler, bis hin 
zu Zuständigkeiten und der Abstimmung mit 
dem Schulträger. 

Schüler gestalten  
und pflegen selbst

Einer der wichtigsten Aspekte bei der Begrü-
nung und Farbgestaltung von Schulen ist die 
Partizipation der Schüler sowie die Übernah-
me von Pflegeverantwortung durch sie. 
Schon zu Beginn sollen die Schüler unmittel-
bar an der Planung als auch an der Gestaltung 
ihres eigenen Umfelds beteiligt werden. Da-
durch identifizieren sie sich stärker und vor al-
lem dauerhaft mit dem Projekt und der Schu-
le. Das erhöht die Akzeptanz und vermindert 
Vandalismus. Kinder und Jugendliche achten 
von selbst vermehrt auf das mit eigener Ar-
beitsleistung geschaffene Werk und sorgen 
nachhaltig für die Begrünung. 
Die weitere Besonderheit eines Lernfördern-
den Klassenzimmers ist, dass die Schüler 
die Pflanzen später eigenverantwortlich und 
selbstständig pflegen. Diese Übernahme der 
Pflegeverantwortung durch die Schüler ist ein 
bedeutender psychologischer Einflussfaktor 
und wichtiges pädagogisches Mittel. 

Teil  I I:   Vorbereitende Massnahmen
  Die Umsetzung 
 Grundlagen und Organisation

eInführung

Dieser Abschnitt bietet für alle Personen, die mit der Planung und Umsetzung eines 
Lernfördernden Klassenzimmers an Ihrer Schule beginnen, zahlreiche Hilfen. Er enthält 
viele Punkte, die für eine erfolgreiche und nachhaltige Umsetzung des Konzepts  
Lernförderndes Klassenzimmer berücksichtigt werden sollten. 
Sie finden hier z.B. einen detaillierten Ablaufplan, der Ihnen die Organisation an der  
eigenen Schule vereinfachen soll. 

Die Grundlagen

grundlagEn arbEitsablauf
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Durch die Übertragung von Verantwortung 
entwickeln die Kinder und Jugendlichen mehr 
Selbstvertrauen. Weiterhin fördern die Erfolge 
bei der praktischen Mitarbeit Schüler in ih-
ren Fähigkeiten und unterstützen sie in ihrer 
Entwicklung. Die Erfahrungen haben gezeigt, 
dass das Pflegen der Pflanzen in wechselnden 
Teams auch das soziale Klima im Klassenver-
band verbessern kann.

Auswahlkriterien für Pflanzen

Pflanzen, die in Schulen eingesetzt werden, 
müssen bestimmte Kriterien erfüllen.  
Sie dürfen: 

•  weder stark giftig sein noch halluzinogen 
wirken:
Es soll ausgeschlossen werden, dass durch 
den Verzehr von Pflanzenteilen schwere Ver-
giftungserscheinungen bis hin zu lebensbe-
drohlichen Gesundheitszuständen bei den 
Schülern auftreten können.

•  keine Stacheln oder scharfe Kanten  
aufweisen:
In Schulen kann es zu Rangeleien kom-
men, in deren Verlauf Kinder oder Jugendli-
che gegen Pflanzen gestoßen werden. Auch 
beim Laufen besteht die Gefahr, zu stolpern 
und gegen Pflanzen zu fallen. Daher dürfen 
Pflanzen, die für eine Begrünung von Klas-
senzimmern verwendet werden, keine Sta-
cheln bzw. spitze oder scharfe Bestandtei-
le aufweisen. Kakteen, Agaven oder scharf-
kantige Gräser sollten daher nicht auf der 
Einkaufs- oder Begrünungsliste stehen.

Außerdem sollten die in Schulen eingesetz-
ten Pflanzen

•  pflegeleicht sein:
Während in gewerblichen Büroräumen die 
Pflanzen meistens durch fachkundige Gärt-
ner regelmäßig gegossen und gepflegt wer-
den, wird in Schulen die Pflege der Pflan-
zen von Laien übernommen. In Schulen ist 
daher die Wahrscheinlichkeit höher, dass 
Fehler etwa beim Gießen gemacht werden. 
Um den Verlust an Pflanzen möglichst ge-
ring zu halten, müssen diese daher in der 
Lage sein, Pflegefehler (mittelfristig) zu tole-
rieren. Auch die Feriensituation stellt hohe 
Anforderungen an die Pflanzen. So müssen 
die ausgewählten Pflanzen sowohl „nasse 
Füße“ (zu Beginn der Ferien – beim kräfti-
gen „Vorgießen“) als auch Trockenheit (am 
Ende der zweiwöchigen Ferien) kurzfristig 
tolerieren. Die Pflanzen der TOP-8-Liste 
(siehe Teil III) sind daher in der Lage, beide 
Extremsituationen zu dulden. Generell gilt 

jedoch, dass für die meisten Pflanzen Tro-
ckenheit eher tolerierbar ist als übermäßi-
ges Gießen. Gerade bei Kindern in Grund-
schulen, die sehr gerne gießen, muss daher 
verstärkt darauf geachtet werden, dass die 
Pflanzen nicht dauerhaft übergossen wer-
den.

•  sowie halbschattige bis schattige  
Standorte bevorzugen:
Pflanzen haben einen individuellen, von der 
jeweiligen Art abhängigen Lichtbedarf. Die 
richtige Beleuchtungsstärke ist für die Ge-
sundheit und das Wachstum der Pflanze un-
erlässlich. Messungen in Schulen haben ge-
zeigt, dass in vielen Klassenzimmern an den 
fensterfernen Standorten zum Teil niedrige 
Werte von knapp 500 Lux und weniger (oh-
ne zusätzliche Beleuchtung) vorliegen. Auch 
in Fensternähe ist die Beleuchtung meist nicht 
sehr hoch, da bei direkter Sonneneinstrahlung 
häufig Blendschutz verwendet wird. Pflanzen 
in Klassenzimmern sollten daher keine hohen 
Lichtansprüche haben und halbschattige oder 
schattige Standorte bevorzugen. 

Verwendetes Pflanzsubstrat

Bei der Auswahl von Pflanzsubstrat stehen im 
Wesentlichen zwei Möglichkeiten zur Verfü-
gung: Erdkultur oder Hydrokultur (= Bläh-
ton).
Beim Begrünen von Klassenzimmern hat sich 
gezeigt, dass Erde als Pflanzsubstrat meist bes-
ser geeignet ist. 

Hydrokulturpflanzen haben zwei wesentli-
che Nachteile für den Einsatz in Schulen:

•  Hydrokulturpflanzen bilden nur sog. Was-
serwurzeln aus. Diese sind kürzer, weniger 
verzweigt und wachsen sehr langsam. Hy-
drokulturpflanzen haben daher wenig Wur-
zelvolumen. Wird eine Hydrokulturpflanze 
zu viel gegossen, beginnen die empfindli-
chen Wasserwurzeln sehr schnell zu fau-
len. Aufgrund des geringen Wurzelvolu-
mens sterben die Pflanzen innerhalb kür-
zester Zeit ab. Da gerade jüngere Schüler 
sehr gerne und auch viel gießen, ist Hyd-
rokultur als Pflanzsubstrat in Schulen meist 
ungeeignet.

•  Sie sind wesentlich teurer in der Anschaf-
fung und schwieriger in der Vermehrung. 
Die Nachzucht eigener Pflanzen für weitere 
Klassenzimmer oder Schulräume wird da-
durch schwieriger.

Verschiedene  
Pflanzsubstrate:
von oben nach 
unten:
•  Blähton/ 

Hydrokultur
• Seramis
• Erde

grundlagEn arbEitsablauf
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Pflanzenanzahl

Damit die beschriebenen positiven Auswir-
kungen zum Tragen kommen, ist eine gewis-
se Mindestanzahl an Pflanzen erforderlich. 
Der wesentliche Grund liegt darin, dass die 
Pflanzen von den Schülern erst ab einer be-
stimmten Anzahl bewusst wahrgenommen 
und auch versorgt werden. Weniger Pflanzen 
sind nichts Besonderes. Jeder kennt den ver-
einsamten „Solitär-Ficus“ in der hinteren Klas-
senzimmerecke, für den sich niemand verant-
wortlich fühlt. 

Bei den Klassenzimmern (Raumgröße ca. 60 m2) , 
die bislang begrünt wurden, wurden jeweils et-
wa 40 bis 50 Pflanzen unterschiedlicher Größe 
verwendet. Natürlich ist die Anzahl der Pflan-
zen von den vorhandenen räumlichen Mög-
lichkeiten abhängig und muss individuell an-

gepasst werden. Als Grundsatz gilt jedoch: Bei 
der Gestaltung eines grünen Klassenzimmers 
sollten aus den o.g. Gründen nicht weniger als 
15 Pflanzen (davon mindestens fünf größere 
Pflanzen mit einer Wuchshöhe über 1,50 m)  
zum Einsatz kommen sollten. 

Pflanzgefäße

Bei den Pflanzgefäßen muss auf folgende 
Punkte geachtet werden: 

Wenn die Pflanzen direkt in (Plastik-)Töpfe ein-
gepflanzt und diese dann mit passenden Un-
tersetzern versehen werden, müssen die Un-
tersetzer wasserundurchlässig und ausreichend 
hoch sein. Dadurch wird ein Überlaufen des 
Gießwassers bei zu starkem und schnellem Gie-
ßen verhindert. Zusätzlich sollten die Schüler 

darauf hingewiesen wer-
den, langsam zu gießen 
(siehe auch Teil III).
Werden Pflanzen mit ih-
ren Plastiktöpfen in ein-
zelne Übertöpfe gestellt, 
so muss zum einen auch 
hier sichergestellt wer-
den, dass der Übertopf 
wasserundurchlässig ist 
(z.B. durch Glasur an der 
Innenseite). Zum ande-
ren muss – da man hier 
nicht auf den ersten Blick 
sieht, wenn eine Pflan-
ze im Wasser steht – mit 
Hilfe einer Drainageschicht zwischen Übertopf 
und Pflanzentopf verhindert werden, dass ei-
ne Pflanze „zu nasse Füße“ hat. Diese Draina-
ge kann aus einer etwa 1-2 cm starken Schicht 
Kieselsteine im Übertopf bestehen.

Pflanzen können auch in größeren Pflanzge-
fäßen (z. B. Blumenkästen) gemeinsam grup-
piert werden. In diesem Fall ist darauf zu ach-
ten, dass die einzelnen Pflanzenarten mitein-
ander harmonieren, d.h. ähnliche Ansprüche 
an Licht und Wasser stellen. So eignet sich 
beispielsweise die gemeinsame Pflanzung von 
Drachenbaum (Dracaena fragrans) als Solitär-
pflanze mit Efeutute (Epipremnum aureum) als 
kleinere Begleitpflanze. Eine weitere Möglich-
keit besteht darin, mehrere Pflanzen der glei-
chen Art – auch in unterschiedlichen Größen 
– zusammen zu arrangieren. 

Auswahl Pflanzenstandort

Auch bei der Standortauswahl gibt es neben 
den Lichtansprüchen der Pflanzen einige 
Punkte, die beachtet werden müssen:

•  Pflanzen müssen ohne Hilfsmittel für die 
Kinder und Jugendlichen erreichbar sein.
Unbestritten hat die Verwendung von Hän-
geampeln ihren Reiz. Es sieht auch schön 
aus, wenn Pflanzen von hohen Schränken 
oder Regalen herunterwuchern. Das Prob-
lem ergibt sich beim Gießen: Zur Pflege der 
aufgehängten oder hoch aufgestellten Pflan-
zen müssen Aufstiegshilfen genutzt werden. 
In der Praxis werden – selbst wenn Leitern 
oder Rollhocker vorhanden sind – zum 
Hochsteigen immer wieder Stühle oder Ti-
sche verwendet. Sehr leicht können Schü-
ler beim regelmäßigen Gießen herunterfal-

Im Handel sind 
unterschiedliche 
Pflanzgefäße 
erhältlich. So 
kann je nach 
Bedarf und Vor
liebe aus einer 
großen Auswahl 
das Geeignete 
herausgesucht 
werden.

Von links nach 
rechts: Übertöp
fe, Blumenkäs
ten und Töpfe 
mit Untersetzer.

Die Pflanzenanzahl 
sollte in einem  
angemessenen  
Verhältnis zur  

Raumgröße stehen. 
Weder eine  

einzelne Pflanze  
noch ein Dschungel 

aus Pflanzen sind für 
den Einsatz im  
Klassenzimmer  

hilfreich.
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len. Pflanzen sollten daher immer so aufge-
stellt werden, dass die Schüler sie ohne Auf-
stiegshilfen erreichen können.

•  Fenster dürfen nicht durch Pflanzen 
 verstellt werden: 
Das Fensterbrett ist zwar in Schulen ein 
beliebter Standort für Pflanzen, weil man 
ihnen hier gute Lichtbedingungen bieten 
kann. Es sollte allerdings bei einer Begrü-
nung der Klassenzimmer weitestgehend 
ausgespart bleiben. Messungen haben ge-
zeigt, dass der Kohlendioxidgehalt in Klas-
senzimmern meist sehr hoch ist. Durch 
Quer- bzw. Stoßlüftung in den Unterrichts-
pausen kann innerhalb von nur drei bis 
fünf Minuten der Kohlendioxidgehalt wie-
der auf ein akzeptables Maß gesenkt wer-
den (Querlüftung = gleichzeitiges Öffnen 
von Fenstern und Türen).

 
Querlüften nach jeder Stunde ist daher ein 
Muss. Dies ist allerdings nur möglich, wenn 
nicht alle Fenster durch Pflanzen verstellt 
sind.

Neben der Verwendung von Pflanzen im 
Klassenzimmer trägt auch die Farbgestal-
tung des Raums wesentlich zu einer ange-
nehmen Lernatmosphäre bei. Wie bereits bei 
den Pflanzen gibt es auch bei der Verwen-
dung von Farben im Lernfördernden Klassen-
zimmer einige Grundsätze, die berücksich-
tigt werden müssen.

Auswahl der Farbe und 
Verwendung von Farbpigmenten

Der Auswahl und Anwendung der Farbe für 
das Lernfördernde Klassenzimmer kommt ei-
ne besondere Bedeutung zu. Farbe ist nicht 
gleich Farbe, und damit Farbe wirken kann, 
müssen die nachfolgenden Parameter einge-
halten werden:
Für die Farbgestaltung des Lernfördernden 
Klassenzimmers kommen so genannte Farb-
pigmente zur Anwendung. Dies hat mehrere 
gute Gründe: Zum einen ist ein Eintrag an stö-
renden oder belastenden Stoffen durch orga-
nische Pigmente in Pulverform fast nicht vor-
handen (im Innenbereich sind selbstverständ-
lich schwermetallhaltige Farben wie z. B. 
Cadmiumgelb tabu!). Zum anderen besitzen 
Farben, die direkt aus Farbpigmenten ange-
mischt werden, eine unübertreffliche Leucht-
kraft, unabhängig von der Sättigung der Far-
be oder dem Farbauftrag. Ein Effekt, der mit 
abgetönten Farben nicht erzielt werden kann. 
Neben dieser leuchtenden Wirkung haben 
Farbpigmente  noch zwei weitere Vorteile:

•  Der zum Einsatz kommende Farbteig be-
steht aus gesundheitlich unbedenklichen 
Substanzen. Er wird aus einfachsten Kom-
ponenten gemischt: Wasser, Farbpigmente, 
haushaltsüblicher Tapetenkleister (Methyl-
cellulose) und wässrige Dispersion (was-
serverdünnbares Bindemittel, z.B. Plextol). 
Letzteres wird zugegeben, damit die Wand-
fläche auch einmal feucht abgewischt wer-
den kann, ohne die Pigmente von der Wand  
zu reiben (Rezepte und Tipps zum Anmi-
schen siehe Teil III). Vorteil dieser Mischung 
ist, dass während des Streichens lediglich 
ein Geruch nach Kleister wahrnehmbar ist. 
Zudem ist die Wand innerhalb kurzer Zeit 
durchgetrocknet und damit der Raum wie-
der benutzbar. Tagelange Gerüche nach 
Farbe oder Lösungsmitteln treten nicht auf. 

•  Der Farbteig aus Farbpigmenten ist leicht 
anzuwenden. Auch Kinder der ersten Klas-
sen können damit bereits arbeiten. Da die 
Farben nicht deckend sind, kann mit Hilfe 
der sog. Kreuzstrichtechnik (siehe S. 28) oh-
ne Vorkenntnisse immer ein gutes Ergebnis 
erzielt werden.

Voraussetzung für die Verwendung von Farb-
pigmenten ist ein einheitlich heller (weißer) 
Untergrund. Farbpigmente haben eine hohe 
Leuchtkraft, wirken aber in der verwendeten 
Form lasierend, also nicht deckend. Unre-
gelmäßigkeiten, Verschmutzungen oder ver-
blichene Stellen (z. B. von Bildern, Pinnwän-
den) bleiben auch nach dem Streichen sicht-
bar. Vor der Farbgestaltung mit Pigmenten, 
müssen daher alle Wände des Klassenzim-
mers geweißelt werden. Erst dann kann, nach 
dem Trocknen der Wände, mit der farbigen 
Gestaltung begonnen werden.

Lasierender, strukturierter  
Farbauftrag („Toskana-Stil“)

Entscheidend für die Wirkung von Farbe auf 
das Auge ist u.a. die Art, wie der Farbauftrag 
gestaltet wurde. So sind homogen gestaltete 
Farbflächen zwar zunächst attraktiv, bieten 
aber bei längerer oder häufigerer Betrachtung 
keine neuen Anregungen oder Abwechslun-
gen für das Auge; der Anblick wird langwei-
lig und der Blick geht „ins Leere“. Strukturiert 

Pflanzen sollten 
so aufgestellt  
werden, dass 
Lüften jeder
zeit und ohne 
Behinderung 
möglich ist.
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gestrichene Flächen bieten 
dagegen ein immer wieder 
neues Spiel aus verschiede-
nen Farbtiefen, Hell-Dunkel-
Kontrasten und unterschied-
lichen Licht- und Farbreflexi-

onen. Durch diese Technik kann die farbige 
Wand über einen deutlich längeren Zeitraum 
wirken ohne langweilig zu erscheinen. Struk-
turierte Wände erzielt man durch die Verwen-
dung der lasierenden Pigmentfarben zusam-
men mit Hilfe einer bestimmten (einfach an-
zuwendenden) Streichtechnik: dem Kreuz-
strich oder auch „liegende Acht“ genannt. 
Durch diese Streichtechnik in Verbindung 
mit der Pigmentfarbe entsteht ein strukturier-
ter Farbauftrag im „Toskana-Stil“. Die genaue 
Vorgehensweise sowie die Rezeptur zum An-
mischen der Farbe finden sie im Teil III der 
Broschüre. 

Mit dieser Streichtechnik erzielt man bei der 
Umsetzung durch die Schüler immer gute Er-
gebnisse. Bei den bisher neu gestalteten Klas-
senzimmern wurde mit Schülern aller Alters- 
und Jahrgangsstufen, von der 1. Klasse bis zur 
11. Klasse, gearbeitet. In jeder Klasse war auf-
grund der verwendeten Streichtechnik die Be-
teiligung aller Schüler – auch ohne Vorwissen 
möglich – mit positivem Ergebnis. Natürlich 
ist bei Kindern der Klassen 1 bis 3 die Unter-
stützung der Eltern notwendig. Mehr zur El-
ternbeteiligung finden Sie im nachfolgenden 
Abschnitt "Die Organisation", sowie in den 
Modulen 1 und 2 aus Prima Klima! der guten 
gesunden Schule. 

Auswahl der  
zu streichenden Wand

Die größtmögliche Farbwirkung erzielt man 
durch die farbige Gestaltung nur einer Wand-
fläche im Klassenzimmer. Hier kann die Farbe 
auch durchaus etwas kräftiger gewählt wer-
den (siehe Fotomaterial). Im Ausgleich dazu 
sollten die anderen drei Wände in dazu kon-

trastreichem, neutralem Weiß gehalten wer-
den. Mit diesem Gestaltungsgrundsatz er-
reicht man eine effektive Farbwirkung.

Folgende Wände finden sich in der Regel in 
einem Klassenzimmer:
1.  Die „Tafelwand“: diese wird in aller Re-

gel als Projektionsfläche für Overhead und 
 Beamer-Präsentationen genutzt und sollte 
dafür frei bzw. weiß bleiben zudem eine 
farbige Gestaltung dieser Wandfläche die 
Schüler vom Tafelbild ablenkt. Zuletzt hätte 
die Lehrkraft nur wenig von dieser Gestal-
tung – nämlich die Farbe im Rücken.

2.  Die rückseitige Klassenzimmerwand: Hier 
hat zwar die Lehrkraft besten Blick auf die-
se Wandfläche, die Schüler hingegen ha-
ben die Farbgestaltung nicht im Blickfeld. 
Die positive Wirkung der Farbgestaltung 
fehlt.

3.  Die Wand mit der Fensterfront: sie ist un-
geeignet, weil der Anteil an Wandfläche, 
die farblich gestaltet werden kann, viel zu 
gering ist. 

So bleibt für eine farbige Gestaltung nur die 
flurbegleitende Wand. Diese Wand bietet bei 
allen Schulen die größte gestaltbare Fläche. 
Dabei ist es unerheblich, ob die Wand ganz 
frei von Pinnwänden ist. Auch können durch-
aus Schränke davor stehen. Als Faustregel gilt, 
dass mindestens 60 % der Wandfläche hinter-
her farblich wirksam, d.h. sichtbar sein müs-
sen. Dabei sollte immer auch die individuelle 

räumliche Situation, Fenster- und Türlaibun-
gen, Säulen oder Mauervorlagen, berücksich-
tigt und einbezogen werden.
Es kann durchaus interessant wirken, wenn die 
Türlaibung oder Mauervorlage weiß bleibt. 

Auswahl der Leuchtmittel

Als Leuchtmittel sollten immer 
die bereits im Kapitel "Wirkung 
von Licht" vorgestellten Vollspek-
trumleuchtstoffröhren zum Einsatz 
kommen. Die meisten Leuchtmittel 
können in die gebräuchlichen Lampen ein-
gesetzt werden. Da diese Leuchtstoffröhren 
trotz besserer Lichtqualität in der Leuchtstär-
ke etwas schwächer sind als die herkömmlich 
eingesetzten, muss durch einen Fachmann, 
z.B. eine Elektrofachkraft ermittelt werden, ob 
die vorhandenen Lichtbänder verwendet wer-
den können und deren Anzahl ausreichend 
ist. Hände weg vom eigenmächtigen Leuch-
ten- oder Lampenwechsel: Diese Tätigkeiten 
müssen immer von einem Fachmann ausge-
führt werden!

Bei der Überprüfung der Leuchten sollte auch 
darauf geachtet werden, welche Art von Vor-
schaltgerät verwendet wird. Bei älteren und 
noch nicht elektrisch vorgeschalteten Model-
len besteht die Möglichkeit, dass die Leuchten 
flackern bzw. dass die Vollspektrumleucht-
stoffröhren nicht eingesetzt werden können. 
Die Beratung und Installation durch einen 
Fachmann ist daher unerläßlich!

Kur z info

Warum besser eine farbige Wand  
und kein Bild?

Die Farbgestaltung des Klassenzim

mers soll langfristig ausgelegt werden. 

Bei  regelmäßigen Klassenzimmerwechsel 

spätestens aber nach zwei Jahren in der 

Grundschule, können die Schüler mit dem 

von Ihren Vorgängern gestalteten Bildern 

und Motiven oft nur sehr wenig anfangen. 

Von den beteiligten Schülern ausgewähl

te und gestaltete Bilder und Motive (z.B. 

Dschungel, Sonnenuntergang) werden in 

der Regel spätestens von der nächsten 

Klasse abgelehnt. Eine Identifikation der 

„neuen“ Schüler mit dem Motiv ist nicht 

mehr gegeben. Der Raum verliert wieder 

an Behaglichkeit. Dieses Problem besteht 

bei einer unifarben gestalteten Wand 

nicht. Auch nicht unmittelbar an der Um

setzung Beteiligte können sich mit der an

genehmen Farberscheinung identifizieren 

und im Raum wohlfühlen. Nur unter die

sen Bedingungen ist auch eine Nachhal

tigkeit der Farbgestaltung gewährleistet.

Die Streich
bewegung wird 

in Form einer 
 imaginären 

 liegenden Acht 
oder auch dem 
Andreaskreuz 

 ausgeübt.

wa r m                                                                             k a l t  
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Nutzer und Betroffene 
werden zu Beteiligten

Ein Klassenzimmer mit vielen Grünpflanzen 
verursacht Mehrarbeit. Umso wichtiger ist es, 
diesen Mehraufwand auf vielen Schultern zu 
verteilen. 
Im Schulsystem sind neben dem Lehrerkol-
legium vier weitere Personengruppen rele-
vant, die für eine erfolgreiche und nachhalti-
ge Umsetzung erforderlich sind. In einem ers-
ten Schritt sollten daher alle Gruppen frühzei-
tig beteiligt werden.

Zustimmung im Lehrerkollegium

Für die Nachhaltigkeit der Begrünung ist es er-
forderlich, dass nicht nur ein oder zwei Lehr-
kräfte eine Neugestaltung mit Pflanzen, Far-
be und Licht befürworten, sondern dass ein 
Großteil des Lehrerkollegiums zustimmt. 
Wie die Ergebnisse in den Pilotschulen zei-
gen, profitieren alle Personengruppen von ei-
nem Lernfördernden Klassenzimmer. Deshalb 
sollte die entstehende Arbeit von allen getra-
gen werden. Insbesondere bei der kontinuier-
lichen Pflege der Pflanzen während der Feri-
en oder im Krankheitsfall ist eine aktive Zu-
sammenarbeit im Kollegium unerlässlich.

Beteiligung von Hausmeister und 
Reinigungskräften

Grundsätzlich muss festgehalten werden, dass 
es nicht zu den Aufgaben des Hausmeisters 
oder des Reinigungspersonals zählt, die Pfle-
ge der Pflanzen in den Ferienzeiten zu über-
nehmen. Es gibt andere Möglichkeiten (siehe 
FAQ), dies zu organisieren. 
Die Erfahrungen zeigen, dass eine frühe Be-
teiligung und Information Missverständnissen 
vorbeugt und die Umsetzung sowie den wei-
teren Verlauf deutlich vereinfachen (vgl. Infra-
strukturelles Management, Modul „Schule – 
Gebäude – Freiflächen – Gesundheit“).
Daher sollte der Hausmeister bereits bei 
der ersten Planung einbezogen und infor-
miert werden. Zum einen kann der Haus-
meister mit seiner praktischen Erfahrung ei-
ne wertvolle Hilfe bei der Umsetzung bieten.  

(Aber: Nicht der 
Hausmeister gestaltet 
das Klassenzimmer!). Zum 
anderen bedeutet eine Neuge-
staltung auch für Hausmeister oder 
Reinigungspersonal ggf. eine Umstel-
lung gewohnter Arbeitsabläufe. 

Absprache mit dem Sachkostenträger 

Der Sachkostenträger/Schulträger sorgt in 
Schulen für die Finanzierung der baulichen 
Anlagen und Einrichtungen (in der Regel: 
Kommune, Staat oder privater Träger). Auch 
der Sachkostenträger sollte bereits zu Beginn 
der Überlegungen informiert werden. Zum 
einen müssen manchmal bereits vorhandene 
Bedingungen überdacht und ggf. angepasst  
werden (z. B. Zugangsregelung zum Schul-
gebäude für die Lehrkräfte während der Feri-
en, erlaubte Farben für die Wand im Klassen-
zimmer). Zum anderen kann von Seiten des 
Sachkostenträgers bei der Umsetzung wert-
volle Unterstützung (z.B. durch sachkundi-
ge Unterstützung bei der Pflanzenpflege, 
Anbringen der Beleuchtung durch Fachleu-
te oder sachkundige Hilfe bei der Farbgestal-
tung) kommen. In einzelnen Fällen existie-
ren in den Kommunen finanzielle Mittel, um 
beispielsweise. die Instandhaltung der Klas-
senräume zu unterstützen. Es lohnt sich da-
her, die zuständigen Personen nicht nur über 
das Vorhaben zu informieren, sondern auch 
nach dieser Möglichkeit zu fragen.

Die Organisation

Foto: Pixelio.de

Damit bei der Neugestaltung „am 
großen Tag“ alles gut geht und auch 
in der Folgezeit alles klappt, bedarf  
es im Vorfeld einer guten Organisa-
tion und Planung. 
Der folgende Abschnitt enthält Tipps 
und Hinweise für die Schritte, die  
nötig sind, um ein Lernförderndes 
Klassenzimmer  entstehen zu lassen. 

Sachkosten- 
träger

Eltern

Schüler

Hausmeister,
Reinigungs-

kräfte

Schulleiter
Lehrkräfte
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Absprache mit den Schülern

Es ist wichtig, die Hintergründe für die Be-
grünung und neue Farbgestaltung des Rau-
mes (siehe Teil I) mit den Schülern zu erar-
beiten und zu besprechen. Möglichkeiten, 
wie dies geschehen kann, sind im Teil III der 
Broschüre zu finden.
Bei der praktischen Umsetzung mit Jugend-
lichen zwischen 13 und 18 hat sich gezeigt, 
dass insbesondere diese Altersgruppe früh-
zeitig bei der Planung zu beteiligen ist und 
die Hintergründe des Warum und Wieso an-
gesprochen werden müssen. Insbesondere 
diese Schüler sollten nicht das Gefühl haben, 
mehr Arbeit übergestülpt zu bekommen. 

Absprache mit Eltern bzw. Elternbeirat

Bereits das Modul Prima Klima aus der an-
schub.de-Reihe (z.B. Modul 1 „Begegnung 
der anderen Art“) beschreibt, wie wichtig 
die Beteiligung und die Mitarbeit der Eltern 
im schulischen Alltag sind. Das Lernfördern-
de Klassenzimmer ist ein typisches Schulpro-
jekt, bei dem die Einbindung der Eltern von 
grundlegender Bedeutung ist. Mit der Infor-
mation und Einbeziehung von Eltern können 
sich diese mit der Schule ihrer Kinder identifi-
zieren. So kann sich die Schule erfahrungsge-
mäß deutlich positionieren und langfristig von 
anderen Schulen unterscheiden. Diese Profi-
lierung sorgt im Allgemeinen für eine positive 
Außendarstellung und -wahrnehmung. 

Die Beteiligung der Eltern hat weitere 
Vorteile:
•  Eltern können zusätzliches Know-how 

einbringen (Floristen/Gartenbauer/Land-
schaftsarchitekten/Maler etc.).

•  Bei der Umsetzung mit Grundschülern ist 
die Mithilfe der Eltern zum Teil unerläss-
lich.

•  Es kann um eine finanzielle Unterstützung, 
auch in Anerkennung von Spenden über 
den Förderverein, gebeten werden.

•  Sachspenden z. B. in Form von zu groß 
gewordenen Pflanzen können bereitge-
stellt werden. Solche Spenden sind zu be-
grüßen, zumal eine Beteiligung von Eltern 
Vorteile für die Nachhaltigkeit der Begrü-
nung haben kann. 

Der Ablauf 

Jede Klassenzimmergestaltung ist individu-
ell. Daher gibt es keinen allgemein gültigen 
Zeitplan. Von der ersten Idee bis zum Tag 
der Umsetzung sind erfahrungsgemäß etwa 
3-4 Monate einzuplanen. Die Beachtung der 
nachfolgenden Leitlinien kann Zeitdruck und 
Stress vermeiden.

ca. vier Monate vorher

•  Klassenzimmer auswählen.
•  „Kümmerer“ bestimmen:
•  Auch wenn eine Klassenzimmerneugestal-

tung wie bereits beschreiben von mehre-
ren Personen getragen werden sollte, so ist 
es doch unerlässlich, dass ein Verantwort-
licher für das Projekt benannt wird (z. B. 
der Klassenlehrer). Bei dieser Person lau-
fen die Fäden zusammen, um einen koor-
dinierten Ablauf gewährleisten zu können.

•  Beteiligte informieren und einbeziehen, 
Absprachen treffen.

•  Die Information der Schüler und Eltern 
kann beispielsweise im Rahmen eines in-
formellen Abends erfolgen.

ca. drei Monate vorher

•  Gestaltungsplanung des Klassenzimmers 
mit den Schülern.

•  Aufstellung der Pflanzenliste und Klärung, 
wer die Beschaffung der Pflanzen organi-
siert und leistet.

•  Die Pflanzenliste sollte die Pflanzenanzahl 
sowie die gewünschte Pflanzengröße und 
entsprechende Töpfe beinhalten.  
Mit dieser Liste können Anfragen an die  
Eltern erfolgen oder auch mögliche Spon-
soren beworben werden.

•  Auswahl der Wandfarbe

ca. vier Wochen vorher

•  Elternbrief: Der Brief erinnert die Eltern an 
den Aktionstag. Die beteiligten Eltern und 
Schüler erhalten Informationen zum ge-
nauen Ablauf am „großen Tag“ (siehe un-
ten) sowie den Hinweis, dass die Kinder 
und Jugendlichen an diesem Tag ältere 
Kleidung mitbringen sollten, wie für Ver-
pflegung gesorgt  wird und ob Versiche-
rungsschutz besteht etc.

•  mit den Schülern die Hintergründe durch-
gehen.

eine Woche vorher

•  Pflanzen und Töpfe, Erde und (Drainage-)
Kies besorgen

•  Farbe, Folien, Pinsel, Klebeband usw. be-
sorgen

•  Wände gegebenenfalls weißeln.
•  Die Wände müssen für eine Gestaltung 

mit Farbpigmenten weiß sein. Sollten die 
Wände Schmutzstreifen oder auch Rän-
der von zuvor aufgehängten Bildern auf-
weisen, so werden diese Verunreinigungen 
durch die lasierenden Pigmentfarben nicht 
abgedeckt. 
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     Das Weißeln sollte mind. drei Tage vor 
dem Aktionstag erfolgen, damit die Wand-
farbe noch durchtrocknen kann.

•  Sonstige Hilfsmittel (siehe Liste Teil III) be-
sorgen

•  Presse informieren: Es bietet sich an, im 
Rahmen der Feierlichkeiten am Aktionstag 
die Presse für ein paar eindrucksvolle Bil-
der einzuladen und ggf. einen Pressetext 
vorzubereiten.

•  Ausreichende Räumlichkeiten für das Um-
topfen vorsehen, evtl. Absprache mit 
Hausmeister und den Reinigungskräften 
vornehmen.

•  Kurz vor dem Streichen ggf. die Tische 
und Stühle durch die Schüler ausräumen 
lassen.

Der große Tag

Für die Umgestaltung des Klassenzimmers 
kann man – sofern die Vorarbeiten wie Aus-
räumen des Klassenzimmers, Abkleben bzw. 
Abdecken bereits am Vortag erfolgt sind, et-
wa drei bis vier Stunden (max. einen Vormit-
tag) kalkulieren. 
Alle Schüler der Klasse sollten an der Aktion 
beteiligt werden. Am besten bewährt hat sich 
eine Einteilung in Gruppen von je sechs bis 
acht Schülern. Eine Schülergruppe topft um, 
eine andere Schülergruppe streicht in dieser 
Zeit die Wand. Die restlichen Schüler kön-
nen die Übertöpfe mit Drainagekieseln füllen, 
Pflegeanleitungen erstellen, Pflanzenschilder 
malen (siehe S. 39-40) oder auch Plakate für 
die anschließende Feier erstellen. 

Vielleicht besteht auch die Möglichkeit, dass 
die Schüler Häppchen zubereiten. Dabei 
wechseln die einzelnen Gruppen durch, so-
dass jeder Schüler an jedem Arbeitsschritt 
teilnehmen kann.
Daran anschließend wird gemeinsam aufge-
räumt und geputzt. Zum Schluss, wenn die 
Wand trocken und das Mobiliar eingeräumt 
ist, werden die Pflanzen in das Klassenzim-
mer gestellt.
Entweder am Nachmittag oder am Vormittag 
des darauffolgenden Tages sollte eine kleine 
Feier mit der offiziellen Übergabe des Lern-
fördernden Klassenzimmers an die nun pfle-
geverantwortlichen Schüler stattfinden. Die-
se Feier ist ein wichtiges Ritual und sollte in 
ihrer Wirkung auf die Nachhaltigkeit nicht 
unterschätzt werden.
Es bietet sich an, zu diesem Termin die Pres-
se, etwaige Sponsoren und auch die Eltern 
einzuladen. Im Vorfeld kann geklärt werden, 
ob die Eltern bei der Vorbereitung eines klei-
nen Buffets mithelfen.

Nachbereitung

Für das gemeinsame Arbeitsklima ist es sehr 
förderlich, den Beteiligten wie z.B. Haus-
meister, Reinigungskräften, Kümmerer eine 
Aufmerksamkeit zukommen zu lassen. Auch 
wenn das Geschenk noch so klein ist – in 
den meisten Fällen ist die Wirkung groß.

Alles ist fertig. Die Wand ist gestrichen, die 
Pflanzen sind im Klassenzimmer und die 
Leuchten hängen an der Decke. Wie geht es 
nun weiter? 
Das Klassenzimmer wird mit der Einwei-
hungsfeier am Tag der Umgestaltung von 
den Schüler offiziell übernommen und diese 
tragen von nun an die Pflegeverantwortung 
für die Pflanzen. In der Praxis hat es sich be-
währt, immer drei bis vier Schüler in einem 
Pflegeteam wochenweise rotieren zu lassen. 
Natürlich ist auch denkbar, eine Pflanze je-
weils einem Schüler zuzuordnen. Allerdings 
tauchen bei dieser Variante Probleme auf, 
wenn eine Pflanze eingeht. Damit in diesem 
Sinne kein Druck auf den einzelnen Schüler 
aufgebaut wird, empfiehlt sich die Pflege in 
wechselnden „grünen Teams“. Hinweise zur 
Pflege der Pflanzen während der Ferienzeiten 
finden Sie im Teil III, dieser Broschüre.

Was ist zu tun, wenn die Klassen wechseln 
und neue Schüler in das Lernfördernde Klas-
senzimmer einziehen? Am schönsten wäre 
es, wenn in diesem Fall die neue Klasse von 
den bereits pflanzenerfahrenen Schülern ei-
ne Einführung zur Pflege der Pflanzen erhält. 
Die erfahrenen Schüler können als Tutoren 

für die neuen Schüler fungieren. Wenn das 
nicht möglich ist, sollte mit den neuen Schü-
lern ein Umtopfen der Pflanzen erfolgen und 
wiederum eine kleine offizielle Übergabefei-
er stattfinden. Dies hat den Vorteil, dass die 
Pflanzen regelmäßig – in der Regel alle zwei 
Jahre – umgetopft werden. 

Bei Bedarf können Ableger von den Pflanzen 
gezogen werden, um den Bestand zu ver-
größern. Zuletzt schafft man mit Hilfe dieser 
Aktion die Möglichkeit, dass sich die neu-
en Schüler mit dem Klassenzimmer identi-
fizieren. 

Wie geht's weiter?

fa z i t

Aufgrund der positiven Wirkungen bietet 
es sich an, den Lebensraum Schule durch 
den Einsatz von Pflanzen, Farben und 
Licht schöner zu gestalten. Es ist möglich, 
mit wenigen Mitteln eine große Wirkung 
zu erzielen. Die Zusammenarbeit der un
terschiedlichen Personengruppen kann ei
nen wichtigen Beitrag zur Erhaltung der 
Leistungsfähigkeit von Lehrkräften und 
Schülern leisten und somit wesentlich zur 
Gestaltung einer guten, gesunden Schu
le beitragen.

grundlagEn arbEitsablauf
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Teil  I I I:   Praktische Tipps
  Anregungen und Arbeitshilfen

Für die Nachhaltigkeit des Projekts ist es wich-
tig, dass die Schüler frühzeitig in das Projekt 
Lernförderndes Klassenzimmer einbezogen 
werden. Folgende Übungen haben sich be-
reits in der Praxis bewährt:

• Schüleraufgabe 
Wie wirken Pflanzen

Insbesondere bei Grundschülern ist diese Me-
thode sehr beliebt und gut als Einstimmung 
zum Thema Pflanzen geeignet.
Ablauf: Die Schüler sitzen im Stuhlkreis oder 
auch auf ihren Plätzen. Die Lehrkraft spricht 
nun die Schüler an: „Schließe deine Augen. 
Stell dir vor, du liegst auf einer grünen Wiese 
unter einem großen Baum. Du atmest tief ein 
und aus und siehst in das Blätterdach über dir. 
An was denkst du? Was siehst du alles? Wie 
geht es dir dabei?“ Im Anschluss an die Übung 
dürfen die Schüler ihre Assoziationen erzäh-
len. Diese Assoziationen (meist Urlaub, Wohl-
fühlen, gute Luft etc.) können als Grundlage 
für die nun folgende Unterrichtseinheit „Was 
Pflanzen können“ verwendet werden. Diese 
Übung kann natürlich beliebig erweitert wer-
den (z. B. Gefühl von Wind auf der Haut). Ab-
wandlung: Man kann als Grundlage für die As-
soziation auch die Farbe grün verwenden. 
„Schließe deine Augen und stelle dir ganz in-
tensiv die Farbe grün vor. Was fällt dir nun 
ein? An was musst du denken? Was assoziierst 
du mit der Farbe grün? Diese Alternative funk-
tioniert auch gut mit älteren Schülern.

• Schüleraufgabe
Kennenlernen der Pflanzen 

Erstellen von Pflanzenporträts:
Wenn eine Auswahl der verwendeten Pflan-
zen getroffen wurde, können Schüler z. B. im 
Kunstunterricht Pflanzen porträtieren.
Dazu malt jeder Schüler zunächst auf ein Blatt 
Papier ein Bild von der ausgewählten Zimmer-
pflanze. Auf ein weiteres Blatt wird ein Steck-
brief der Pflanze geschrieben, (z. B. Herkunft, 
Wasserbedarf, Wuchshöhe, Temperatur etc.). 
Hier kann die Lehrkraft 
bereits eine Art Formu-
lar vorgeben, welches 
von den Schülern nur 
noch ausgefüllt werden 
muss.
Eine Alternative zum 
Malen der Pflanzen 
kann auch sein, die 
Pflanzen zu fotografie-
ren. Die spezielle Auf-
gabe dabei kann lau-
ten, Besonderheiten der 
Pflanzen durch die Wahl 
des Bildausschnitts her-
vorzuheben.
Als Ergänzung dazu be-
nennen Schüler in einer 
weiteren Aufgabe die 
Pflanzen.

eInführung

Dieser letzte Abschnitt der Broschüre enthält praktische Tipps und Hinweise.  
Angefangen bei Vorschlägen, wie man Schüler an das Thema heranführen kann,  
über FAQs sowie Pflegeanleitungen und Checklisten zu kranken Pflanzen finden  
Sie alles zur Gestaltung eines Lernfördernden Klassenzimmers.

PraktischE tiPPs

Nachhaltigkeit erzeugen

Vielen Dank an Helga Unseld  
und die Schüler der Grund
schule Feldbergstraße,  
München

36



39

• Schüleraufgabe 
Pflanzen benennen

Benötigt werden:
•  alte ausgemusterte Terrakotta-Töpfe
•  Hammer
•  altes Handtuch oder ersatzweise alte 

Stofftasche
•  Edding-Stift

Die Terrakotta-Töpfe werden in das alte 
Handtuch gewickelt und vorsichtig mit dem 
Hammer in kleine Tonscherben zerschla-
gen.
Auf diese Tonscherben können nun die 
Schüler die Namen der Pflanzen (wahlwei-
se deutsch oder lateinisch) schreiben. Die 
Scherben werden nach dem Umtopfen in 
die Erde zu der jeweiligen Pflanze gesteckt. 
Diese Aktion kann man auch als Kennenlern-
spiel mit den Schülern ausführen. Dazu wer-
den die beschrifteten Tonscherben umge-
dreht, sodass man nicht den Pflanzennamen 
lesen kann. Jeder Schüler zieht eine Scherbe 
und sucht die dazugehörige Pflanze. Hat er 

die richtige Pflanze gefunden, darf der Schü-
ler die Tonscherbe in die Erde stecken.
Alternative: Die Schüler erstellen z. B. in 
Gruppenarbeiten Karteikärtchen mit Pflan-
zennamen (deutsch/lateinisch) und Pflegean-
leitungen für die einzelnen Pflanzen, etwa 
den Wasser- und Düngebedarf, Standortan-
spruch hell/dunkel, Besonderheiten etc. Die-
se Kärtchen werden zum Schluss laminiert 
und ebenfalls in die Erde zu den jeweiligen 
Pflanzen gesteckt.

• Schüleraufgabe 
Wie wirken Farben?

Benötigt werden:
•  Vorlage „Zimmer“ auf weißem Papier,
•  Pinsel
•  Wasserfarben

Jeder Schüler erhält ein Blatt Papier mit ei-
ner perspektivischen Darstellung eines Zim-
mers. Am einfachsten wird hier eine pers-
pektivische Zeichnung mit Tisch, Stuhl, Bett 
und Fenster sowie viel freier Wandfläche und 
Bodenfläche von der Lehrkraft erstellt und 
mittels Kopierer vervielfältigt.
Die Schüler werden in drei Gruppen aufge-
teilt. Eine Gruppe soll z. B. ein Schlafzimmer 
farbig so gestalten, dass die Schüler gerne da-
rin schlafen würden. Eine andere Gruppe soll 
ein Spielzimmer entsprechend farbig gestal-
ten und die dritte Gruppe ein Zimmer, in dem 
man gerne Hausaufgaben machen würde.
Häufig wählen die Schüler Blautöne für das 
Schlafzimmer und gelbe oder orange Farben 
für das Spielzimmer. Für das Arbeitszimmer 

werden entweder gelb und orange oder Grün-
töne bzw. Kombinationen daraus  bevorzugt. 
Die Schülerarbeiten können als Grundlage für 
eine Unterrichtseinheit „Wirkung von Farben“ 
(siehe Teil I) verwendet werden.

• Schüleraufgabe 
Vorübung für die Streichtechnik

Benötigt werden:
•  weißes Papier, DIN A3
•  dicker Borstenpinsel
•  Wasserfarben

Das Streichen der Wand wird mit der Technik 
der sog. „Liegenden Acht“ und einem Pinsel 
mit einer Kantenlänge von etwa 10 cm durch-
geführt. Dadurch sieht die farbige Wand nach 
Beendigung der Arbeiten nicht homogen ein-
farbig aus, sondern wird in einem Arbeits-
gang und mit einer Farbe leicht strukturiert 
(sog. „Toskana-Effekt“ oder „Lasur-Effekt“). 
Die Übung auf Papier bereitet die Schüler auf 
den Wandanstrich vor.

Vielen Dank an 
Stefanie Schletz 

und an Helga 
Unseld sowie 

die Schüler der 
Klasse 11c des 

BBZ Münnerstadt 
für diese tollen 

Ideen.

Kinder haben 
keinen Bezug zu 
neutralem, ab
straktem Weiß. 
Sie bevorzugen 
in der Regel 
kräftige Farben.

PraktischE tiPPs
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Woher bekommt man Pflanzen? 
Es gibt mehrere Möglichkeiten günstig an 
Pflanzen zu kommen:
Entweder man bittet ortsansässige Gärtnerei-
fachbetriebe um eine Pflanzenspende oder 
preiswerte Pflanzen. Es ist von Vorteil, diese 
Betriebe von Anfang an am Projekt zu beteili-
gen. Sollten zukünftig Probleme mit den Pflan-
zen auftreten, z. B. Schädlingsbefall, so hat 
man einen fachkundigen Partner, den man um 
Rat fragen kann. Außerdem können Eltern er-
sucht werden, mit überzähligen oder zu groß 
gewordenen Zimmerpflanzen oder auch Ab-
legern zum Lernfördernden Klassenzimmer ih-
rer Kinder beizutragen. Allerdings sollten dabei 
folgende Punkte beachtet werden:
1.  Die Pflanzen sollten, bevor sie in die Schule 

bzw. das Klassenzimmer gebracht werden, 
eingehend untersucht werden. Ein nicht be-
merkter Schädlingsbefall kann unangeneh-
me Folgen haben. Durch das Einschleppen 
von Schädlingen an einer Pflanze können 
andere Pflanzen und im schlimmsten Fall 
das ganze Projekt gefährdet werden. 

2.  Die gespendeten Pflanzen müssen alle Vo-
raussetzungen erfüllen, die in Teil I, dieser 
Broschüre angesprochen werden.

Wer kümmert sich um die Pflanzen  
während der Ferien? 

Zur Pflege bzw. Gießhäufigkeit in den Ferien 
müssen im ersten Jahr der Begrünung Erfah-
rungen gesammelt werden. In der Regel kann 
man allerdings davon ausgehen, dass das Gie-
ßen lediglich in den großen Sommerferien or-
ganisiert werden muss, bei besonders heißem 
Wetter ggf. auch in den Pfingstferien. Wer-
den die Pflanzen vor den Ferien ausreichend 
mit Wasser versorgt, können die in der Hand-
lungsanleitung empfohlenen Pflanzen norma-
lerweise eine Woche gut ohne weitere Versor-
gung, bei niedrigeren Temperaturen z. B. in 
den Weihnachtsferien auch bis zu zwei Wo-
chen überstehen.
Für die sechs Wochen in den Sommerferien 
ist in der Regel 4-6 mal Gießen erforderlich. 
Dies kann beispielsweise abwechselnd von 
mehreren Lehrkräften oder Eltern-Paten über-
nommen werden. Oder die Pflanzen werden 
vor den Sommerferien in einen geschützten 
Bereich zusammengestellt, allerdings nicht in 
die direkte Sonne, das kann bei den Pflan-
zen zu irreparablen UV-Schäden führen. Dort 
kann dann die Pflege von den Schülern bzw. 
Eltern weitergeführt werden.

Die Kosten für ein  
Lernförderndes Klassenzimmer

Eine der ersten Fragen, die sich stellen ist die 
nach den Kosten für ein Lernförderndes Klas-
senzimmer. Natürlich lassen sich die Kosten 
nur annähernd benennen, da sie davon ab-

hängen, wie viele Pflanzen beschafft werden 
bzw. in welchem Umfang die Leuchtmittel 
verändert werden. Folgende Zahlen können 
daher nur als grobe Anhaltspunkte gelten:

Farbe: Die Farbe macht vermutlich den ge-
ringsten Anteil am Gesamtbudget aus. Hier 
müssen für Material (Pinsel, Eimer, Folien etc.) 
und Farbe etwa 150 bis 200 Euro einkalku-
liert werden.

Licht: Hier hängt viel davon ab, was am beste-
henden System verändert werden muss. Eine 
Vollspektrumleuchtstoffröhre kostet etwa das 
Doppelte einer bislang üblichen Leuchtstoff-
röhre. Ein reiner Austausch der Leuchtstoffröh-
ren wird sich daher auf Kosten von ca. 300 bis 
400 Euro belaufen. Muss dagegen beispiels-
weise ein drittes Leuchtband eingezogen wer-
den, steigen die Kosten deutlich an.

Pflanzen und Töpfe: Diese beiden Posten ma-
chen vermutlich den größten Teil der Gesamt-
kosten aus. Ein Sponsoring seitens der Eltern 
oder ortsansässiger Betriebe kann die Finan-
zierung des Projekts daher deutlich erleich-
tern. Für etwa 20 bis 25 Pflanzen (davon etwa 
6 bis 7 Großpflanzen über 1,20 m) müssen ca. 
500 bis 600 Euro einkalkuliert werden.

So entstehen Gesamtkosten für ein Lernför-
derndes Klassenzimmer von ca. 1.000 bis 
1.200 Euro. Ist ein geringeres Budget vorhan-
den, so empfiehlt es sich, nur Teile des Pro-
jekts umzusetzen. Zum Beispiel kann eine 
Wand mit den Schülern farbig gestaltet wer-

den (ca. 150 bis 200 Euro) und statt 25 Pflan-
zen werden 15 Pflanzen gekauft (ca. 350 Eu-
ro). Dadurch lassen sich die Kosten deutlich 
reduzieren.

An einer Pflanze sind Schäd linge  
aufgetreten. Was ist zu tun?

Wird Schädlingsbefall an Pflanzen festgestellt, 
kann z. B. mit Hilfe der Internetadresse www.
zimmerpflanzendoktor.de der Schädling iden-
tifiziert und geeignete Gegenmaßnahmen ein-
geleitet werden. 
Bei der Diagnose von Schädlingen ist eine 
frühzeitige Erkennung notwendig. Treten die-
se bereits in Massen auf, wird eine Bekämp-
fung sehr schwierig und die Pflanzen sind 
eventuell nicht mehr zu retten. 
Daher ist ein wachsames Auge bei der Rou-
tinepflege notwendig, d. h. die Schüler soll-
ten beim Gießen regelmäßig die Pflanzen 
auf Befallsnester kontrollieren. Können sol-
che Befallsnester frühzeitig durch gezielten 
Rückschnitt entfernt werden, ist der Erfolg 
am größten. Bei leichtem Schädlingsbefall 
kann nach Isolierung der Pflanze mit einer 
schonenden Behandlung begonnen werden 
(siehe Rezeptteil, S. 60). Die Pflanzen soll-
ten aber so lange in Quarantäne verbleiben, 
bis ihre Schädlingsfreiheit zweifelsfrei festge-
stellt werden kann. Sind mehrere Pflanzen 
befallen, so kann sich auch der frühzeitige 
Einsatz von biologischem Pflanzenschutz 
(sog. Nützlinge) anbieten. Genauere Infor-
mationen und Bezugsquellen finden Sie un-
ter anderem bei der Bayerischen Landesan-
stalt für Weinbau und Gartenbau unter der 

Troubleshooting/FAQs

Kur z info

Automatische Bewässerung 
einfach aber effektiv

Als zusätzliche Bewässe

rungsmethode für den 

Zeitraum von zwei Wochen 

haben sich PETWasserfla

schen bewährt:

Eine PETFlasche (ca. 1 

bis1,5l) mit Wasser füllen 

und mit dem Flaschenver

schluss verschrauben. In 

den Verschluss mit einem 

Nagel o.ä. mehrere kleine 

Löcher bohren. Die so vor

bereitete Flasche wird mit 

dem Flaschenhals direkt in 

den Wurzelballen gesteckt. 

Bei Trockenheit fließt so 

Wasser problemlos nach 

und die Pflanze versorgt 

sich selbst mit Wasser.

PraktischE tiPPs

Kurzinfo: Falls schon Klassenzimmer begrünt sind, bietet die Vermeh
rung der bereits vorhandenen Pflanzen eine weitere Beschaffungsmög
lichkeit. Bei der Pflanzenauswahl in dieser Handlungsanleitung wurde 
darauf geachtet, dass die empfohlenen Pflanzen größtenteils einfach 
selbst vermehrt werden können.
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Internetadresse www.lwg.bayern.de/garte-
nakademie/infoschriften/garten_allgemein 
(Merkblätter 1354 und 1355).
In manchen Fällen, insbesondere bei starkem 
Befall mehrerer Pflanzen, ist dies aber nicht 
mehr ausreichend bzw. nicht erfolgreich. Bei 
starkem Befall mehrerer Pflanzen empfiehlt 
sich eine professionelle Behandlung mit che-
mischen Pflanzenschutzmitteln. Die Anwen-
dung von chemischen Pflanzenschutzmitteln 
im Klassenzimmer ist allerdings ein sehr sen-
sibles Thema und sollte auch in Hinblick auf 
die Ängste bei Schülern und Eltern unterlassen 
werden. Stattdessen sollte diese in einem Fach-
betrieb der z. B. ortsansässigen Gärtnerei und 
durch fachkundige Personen durchgeführt wer-
den. Dort können die Pflanzen ohne Gefahr 
mit chemischen Pflanzenschutzmitteln behan-
delt werden. Wenn sichergestellt werden kann, 
dass die Pflanzen schädlingsfrei sind und kei-
ne Gefährdungen aufgrund der ausgebrachten 
Pflanzenschutzmittel zu befürchten sind, kön-
nen die Pflanzen in das Klassenzimmer zu-
rückgebracht werden.

Ganz allgemein gilt, dass beim Pflanzen-
schutz immer der präventive Ansatz am ef-
fektivsten ist. So tritt ein Schädlingsbefall häu-
fig dann auf, wenn Pflanzen aufgrund von fal-
scher Pflege oder ungünstigen Standortbe-
dingungen geschwächt sind. Die Einhaltung 
pflanzenspezifischer Ansprüche in Hinblick 
auf Pflege und Standort ist daher eine wichti-
ge Maßnahme bei der Prävention von Schäd-
lingsbefall. Zusätzlich können Pflanzenstär-
kungsmittel oder die Anwendung anderer prä-
ventiver Mittel zum Tragen kommen. 
So werden in manchen botanischen Gärten 
beispielsweise die Pflanzen vorbeugend mit 
Niemsamenauszug behandelt. Neben seiner 
abschreckenden Wirkung bei sich verpup-
penden Insekten, wirkt Niem auch fraßhem-
mend. Zudem haben die Erfahrungen gezeigt, 
dass Pflanzen, die vorbeugend mit Niem be-
handelt wurden, weniger anfällig gegenüber 
Schädlingen zu sein scheinen (s. Rezeptteil S. 
60). Im Handel werden auch andere Pflan-
zenstärkungsmittel angeboten beispielswei-
se Pflanzenstärkungsmittel, mit denen bereits 
in Fachbetrieben gute Erfolge erzielt werden 
konnten.

Eine Pflanze verliert Blätter,  
bekommt braune Blattspitzen, sieht  
nicht mehr gut aus, ...

Zuerst einmal ist zu prüfen, ob die Pflanze 
von Schädlingen befallen ist (s. o.). Ist dies 
nicht der Fall, liegen vermutlich Pflegefehler 
und/oder ein falscher Standort vor.

1. Blattlaus  2. Schildlaus  3. rote Spinnmilbe
4. Tribse  5. weisse Fliege  6.Wolllaus (S. 41)

1 2

3 4

5 6

ja nein

❑ ❑

❑ ❑

❑ ❑

❑ ❑

❑ ❑

rIchtIge stanDortWahl:

Steht die Pflanze hell genug? (siehe Pflanzenporträts)
➪  Bei nein oder im Zweifelsfall: Wechseln Sie den Standort und beobachten Sie  

die Pflanze dort für die nächsten drei bis vier Wochen; in diesem Zeitraum sollte sich  
eine Besserung zeigen.

Wird die Pflanze häufig bewegt oder verschoben?
➪  Wenn ja: Verschiedene Pflanzen reagieren sehr empfindlich, auch schon auf eine leichte 

Veränderung des Standorts. Hier kann schon ein Drehen der Pflanze zu verstärktem  
Blattfall führen. Vermeiden Sie daher zukünftig entsprechende Pflanzenbewegungen,  
notfalls bringen Sie die Pflanze an einen ruhigeren Standort.

Steht die Pflanze in der Zugluft bzw. im Winter vor dem Fenster?
➪  Wenn ja: Viele Pflanzen vertragen nur sehr schlecht Zugluft. Insbesondere kalte Zugluft 

bedeutet für manche Pflanzen das Todesurteil. Gerade in Gebäuden mit alten Fenstern 
kommt kalte Luft  auch durch geschlossene Fenster. Empfindliche Pflanzen, die in Fenster-
nähe stehen, könnten Schäden davontragen. Wechseln Sie auch in solch einem Fall den  
Pflanzenstandort.

Pflege:

Zeigt die Pflanze (gilt insbesondere für Palmen) braune Blattspitzen?
➪  Wenn ja: Die Pflanze steht zu trocken und/oder zu sonnig. Meist herrscht zu niedrige  

Luftfeuchtigkeit im Raum. Stellen Sie die Pflanze aus der direkten Sonne und besprühen  
Sie sie regelmäßig mit Wasser.

Blätter oder Stengel faulen (z.B. auf Erdhöhe) ab.
➪  Wenn ja: Zu nass, Erde komplett abtrocknen lassen. Notfalls die Pflanze von der feuchten 

Erde befreien und in neues, trockenes Substrat pflanzen.

Gehen Sie  nach folgender  Checkl i s te  vor:
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Ein Klassenzimmer ist bereits 
begrünt. Wie kann man das 
Projekt ausweiten?

Um das Projekt an der gesamten Schule aus-
zuweiten, kann eine Arbeitsgruppe „Grünes 
Schulhaus“ mit interessierten Schülern ge-
gründet werden. Über eine regelmäßige Ver-
mehrung der Pflanzen und die Pflege der 
Pflanzen durch die Schüler kann das Projekt 
nach und nach wachsen.
Es empfiehlt sich auch in diesem Fall, den 
Schülern eine Einführung in die richtige Pflan-
zenpflege zu geben. Idealerweise wird ein 
entsprechender Ordner mit Pflegetipps für die 
Schüler – oder besser noch zusammen mit ih-
nen – erstellt. Auf diesem Weg bleibt das Wis-
sen der Schüler erhalten und kann bei Bedarf 
jederzeit nachgelesen werden.

• Allgemeine Pflegetipps

Richtig gießen

Manche Pflanzen benötigen viel Wasser, an-
dere weniger. Der Wasserbedarf einer Pflan-
ze ist allerdings auch von anderen Bedingun-
gen wie z. B. dem Standort (starke Sonnenein-
strahlung, hohe Temperaturen) abhängig. Eine 
generell gültige Aussage, dass man zwei Mal 
pro Woche gießen muss, kann daher nur als 
Orientierung dienen.

Besser ist aber die Regel:  
Nur gießen, wenn es notwendig ist!

Wie oft gießen?

Nutzen Sie den sog. „Fingertest“: Greifen Sie 
mit den Fingern in die Erde. Stecken Sie Ih-
re Finger dabei vorsichtig etwa 1-2 cm in die 
Erde und fühlen Sie, wie die Erde dort be-
schaffen ist. Nur wenn die Erde locker, tro-
cken und krümelig ist, benötigt die Pflanze 
Wasser. Wichtig ist hierbei, dass sie nicht nur 
oberflächlich die Erde prüfen und berühren, 
sondern tatsächlich auch in die Erde greifen. 
Häufig ist nämlich die Erde an der Oberfläche 
abgetrocknet und fühlt sich dort bereits tro-
cken an, tatsächlich ist sie aber weiter unten, 

wo die Wurzeln der Pflanze sind nass.
Ganz allgemein gilt hier der Satz: Weniger ist 
oft mehr.
Die meisten Pflanzen, insbesondere die TOP 
8-Pflanzen aus dieser Broschüre, vertragen 
auch einmal längere Trockenheit. Auch wenn 
die Pflanzen dann ggf. nicht mehr gesund aus-
sehen, kann man sie nach der Dürre wieder 
zum Leben erwecken. Anders verhält es sich 
mit Pflanzen, die über einen längeren Zeit-
raum zu feucht gehalten werden. Keine Pflan-
ze – mit Ausnahme von Sumpfpflanzen – dul-
det langanhaltende Staunässe. Die Nässe führt 
zu Wurzelfäule und das wiederum bedeutet 
ein Absterben der Pflanze.

Wieviel gießen?

Gießen Sie die Pflanzen langsam. Häufig be-
steht gerade bei sehr trockenen Wurzelballen 
die Gefahr, dass die Flüssigkeit sehr schnell 
durch die Erde sickert und sich im Unterset-
zer oder Übertopf sammelt.
Stoppen Sie das Gießen, sobald das erste 
Wasser aus dem Topf in den Untersetzer oder 
den Übertopf fließt. Warten Sie danach etwa 
30 Minuten. Wasser, das sich dann noch im 
Untersetzer oder Übertopf befindet, sollte ab-
gegossen werden 
(Ausnahme: Gießen vor den Ferien).

Besprühen

Viele Pflanzen vertragen – wie auch wir Men-
schen – niedrige Luftfeuchtigkeit nicht. Men-
schen kratzt der Hals und sie werden anfälli-
ger für Erkältungen. Pflanzen werden anfäl-
liger für Schädlingsbefall, insbesondere für  

Spinnmilben. Die Pflanzen bei niedriger Luft-
feuchtigkeit (also insbesondere während der 
Heizperiode im Winter) möglichst oft – am 
besten täglich – mit Wasser aus einer Blumen-
spritze besprühen. Das Wasser sollte mög-
lichst weich, d. h. kalkarm sein, um Kalkrän-
der auf den Blättern zu vermeiden. Verwen-
den Sie dafür am besten Regenwasser oder 
destilliertes Wasser.

Pflanzen und Pflegeanleitungen

PraktischE tiPPs
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Säubern

Auf den Blättern lagert sich im Lauf der 
Zeit Staub ab. Dieser verschließt die Poren, 
die Pflanze kann nicht mehr atmen. Daher 
den Staub mit einem weichen Tuch oder 
Schwamm und lauwarmem Wasser abwi-
schen. Stützen Sie das Blatt dabei mit der 
anderen Hand ab. Kein Blattglanz verwen-
den! Viele Pflanzen (speziell Palmen) vertra-
gen kein Blattglanz, da es die Blattporen ver-
schließen kann.

Düngen

Damit Pflanzen wachsen können, benötigen 
sie Nährstoffe. Neben dem Umtopfen in neu-
es Substrat sollten die Pflanzen regelmäßig 
mit Pflanzendünger versorgt werden. Dieser 
ist im Handel erhältlich und wird den Pflan-
zen über das Gießwasser zugeführt. Die An-
gaben zum richtigen Mischungsverhältnis fin-
den Sie auf der Düngerflasche. Im Sommer 
während der Wachstumsperiode kann man in 
der Regel alle 2-3 Wochen düngen, im Winter 
sollte sparsamer gedüngt werden.

Umtopfen

Bei Erdkulturpflanzen sollte regelmäßig et-
wa alle zwei bis drei Jahre umgetopft wer-
den. Der Zeitpunkt zum Umtopfen ist spä-
testens dann gekommen, wenn die Wurzeln 
der Pflanze aus den Öffnungen des Pflanzge-
fäßes herauswachsen. Dazu die Pflanze aus 
dem Übertopf heben und prüfen, wie stark 
das Wurzelwachstum fortgeschritten ist. Die 
beste Zeit für das Umtopfen ist das Frühjahr. 
Beim Umtopfen im Herbst oder Winter be-
steht die Gefahr, dass Wurzelfäulnis auftritt. 
Gerade bei einem Wechsel der Schüler ist das 
Umtopfen der Pflanzen evtl. auch mit Hilfe 
der Tutoren (s. S. 35) eine sehr gute Metho-
de, um die Identifikation und Begeisterung 
der Schüler für ihr Lernfördernden Klassen-
zimmer zu stärken.

Die TOP-8 Pflanzen 
fürs Klassenzimmer mit 
Pflanzenportraits

Im Folgenden finden Sie die TOP-8-Liste der 
Pflanzen fürs Klassenzimmer sowie im An-
schluss an die Übersicht kurze Pflanzenpor-
träts mit Pflegebesonderheiten oder Hinwei-
sen zur Vermehrung.
Diese Informationen können bei Bedarf ko-
piert und für die Schüler in einem „Pflegeord-
ner“ zusammengestellt bzw. für die Anfrage 
bei Sponsoren genutzt werden.
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PraktischE tiPPs

verschiedene 
Düngemittel 
(von links nach 
rechts): Flüssig
dünder, Dünge
sticks, Langzeit-
Düngegranulat

Pflanzen sollten  
in der Regel alle  

 zwei bis drei Jahre 
 umgetopft werden.
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Pflanzenporträts
in	alphabetischer	Reihenfolge,	
sortiert nach deutschen Namen

Licht
Halbschatten

Temperatur
nicht unter 13° C

Gießen / Wasserbedarf
mäßig

Vermehrung
Durch Kopfstecklinge oder etwa 8-10 cm 
lange Stammstücke. Diese wurzeln leicht 
im Frühjahr bei etwa 24 bis 26 °C in einem 
feuchten Anzuchtkasten (Substratfüllung: 
Torf und Sand 1:1) über der Heizung an.

Krankheitszeichen
- Blätter werden braun und fallen ab:
zu trocken und warm; mehr gießen und 
sprühen

- Blätter blass
nicht ausreichend Licht, heller stellen, 
 insbesondere „bunte“ Pflanzen mit wei-
ßen Streifen benötigen mehr Licht, mög-
lichst einfarbige Sorte wählen, da diese 
dunkle Standorte besser verträgt

-  Pflanze matt, Blätter faulen, evtl. auch 
Wurzeln

zu nass, Erde austrocknen lassen, danach 
weniger gießen

-  neue Blätter sind verformt;  
kleiner Wuchs

düngen

- braune Blattspitzen
zu trockene Heizungsluft, besprühen

Deutscher Name
Drachenbaum

Lateinischer Name
Dracaena fragrans (auch D. marginata)

Herkunft
tropische Regionen Asiens oder Afrikas

PraktischE tiPPs
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Licht
Halbschatten bis Schatten

Temperatur
nicht unter 13° C

Gießen / Wasserbedarf
Sommer: 

leicht feuchte Erde, nicht zu nass  

Winter: 

wenig gießen, zwischendurch Erde  

abtrocknen lassen

Vermehrung
durch Kopfstecklinge. Diese wurzeln  
leicht im Frühjahr bei etwa 21 °C in einen 
feuchten Anzuchtkasten (Substratfüllung: 
Lehmerde und Sand) über der Heizung an.

Krankheitszeichen
- braune Blattflecken und schwarze  
Blattränder 
zu kalt und/oder zu nass, wärmer  
stellen, weniger gießen

- Blätter blass
zuviel Sonne, Pflanze in den Schatten 
stellen 

Licht
Halbschatten bis Schatten

Temperatur
nicht unter 10° C

Gießen / Wasserbedarf
stark

Vermehrung
Durch Wurzelteilung. Größere  
Pflanzen aus dem Topf nehmen und  
Wurzeln und Stängel vorsichtig auseinan-
derziehen. Wurzelballen teilen und  
beide Teile in zwei neue Töpfe pflanzen

Krankheitszeichen
- Blätter hängen schlaff herunter 
Erde ausgetrocknet, Pflanze sofort gut 
gießen

- Blätter leicht gelblich
Pflanze steht zu hell, Schattiger stellen

- Pflanze blüht nicht
düngen, Wurzelballen prüfen und ggf. 
die Pflanze umtopfen, zu große Pflanzen 
müssen unter Umständen geteilt werden

Deutscher Name
Efeutute

Lateinischer Name
Epipremnum aureum

Herkunft
tropische Wälder der pazifischen Inseln

Deutscher Name
Einblatt, Blattfahne

Lateinischer Name
Spathiphyllum wallisii

Herkunft
tropische Regionen Asiens oder Afrikas

PraktischE tiPPs
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Licht
Halbschatten bis Schatten

Temperatur
nicht unter 10° C

Gießen / Wasserbedarf
mäßig, die Grünlilie verträgt sehr gut  
Trockenheit und wird dadurch oft zur  
Entwicklung von Trieben, Blüten und  
Jungpflanzen angeregt.

Vermehrung
An langen Stängeln entwickeln sich Jung-
pflanzen (sog. Kindel). Diese können  
einfach abgetrennt und in neue Töpfe  
verpflanzt werden.
Auch eine Vermehrung über Wurzel- 
teilung bei zu groß gewordenen Pflanzen 
ist möglich.

Krankheitszeichen
- Blätter blass und matt 
Erde ausgetrocknet, Pflanze sofort  
gut gießen

- Blätter mit braunen Spitzen

zu trocken oder zu sonnig, gießen und/
oder aus der Sonne stellen, Pflanze  
besprühen, 
Pflanze steht zu hell, schattiger stellen

- Pflanze fault in der Mitte

zu nass, Erde abtrocknen lassen,  
falls sich die Pflanze erholt, weniger  
gießen.

Licht
sehr hell bis hell, auch volle Sonne

Temperatur
nicht unter 15° C, die Pachira ist sehr anfällig 
für niedrige Temperaturen und Zugluft

Gießen / Wasserbedarf
gering, die Pachira ist in der Lage, Wasser 
in ihrem Stamm zu speichern, sie verträgt 
daher sehr gut Trockenheit. Ein Zuviel an 
Wasser schadet ihr sehr schnell.

Vermehrung
Durch Kopfstecklinge. Diese wurzeln im 
Frühjahr bei etwa 24 bis 26° C in einem 
feuchten Anzuchtkasten bei ausreichend 
Bodenwärme an (am besten auf die war-
me Heizung stellen)

Krankheitszeichen
- viele Blätter fallen ab, Blätter gelb 
Pflanze eventuell zu kalt/nass, Zugluft?

weniger gießen, ggf. Standort wechseln

- Blätter fallen ab, klebrige Stellen 
Schädlingsbefall, Pflanze überprüfen und 
geeignete Maßnahmen ergreifen

- Stamm ist weich
zu nass, Pflanze sofort in trockenes Subst-
rat umtopfen, kaputte Wurzeln entfernen, 
Erde durchtrocknen lassen, den weichen 
Stamm absägen, die Pflanze kann hier neu 
austreiben. Falls sich die Pflanze erholt, 
weniger gießen.

Deutscher Name
Glückskastanie

Lateinischer Name
Pachira aquatica

Herkunft
tropisches Mexiko

Deutscher Name
Grünlilie

Lateinischer Name
Chlorophytum comosum

Herkunft
Tropen; Südafrika

PraktischE tiPPs
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Licht
Halbschatten

Temperatur
nicht unter 13° C

Gießen / Wasserbedarf
mittel, Im Sommer ca. zwei Mal pro  
Woche gießen, im Winter nur alle  
zwei Wochen gießen

Vermehrung
Durch Wurzelteilung. Größere Pflan-
zen aus dem Topf nehmen und Wurzeln 
und Stängel vorsichtig auseinanderziehen. 
Wurzelballen teilen und beide Teile in 
zwei neue Töpfe einpflanzen.

Krankheitszeichen
- Wedel werden komplett braun 
Erde ausgetrocknet oder Luft zu trocken, 
braune Wedel entfernen, Pflanze gießen 
und besprühen

- Blätter mit braunen Spitzen
Luft ist zu trocken, Pflanze häufiger  
besprühen oder auf Untersetzer mit  
Kieseln stellen

- Wedel leicht gelblich, Gespinnste an 
der Blattunterseite

Befall mit Spinnmilben, Maßnahmen  
ergreifen

Licht
Halbschatten bis Schatten

Temperatur
nicht unter 13° C

Gießen / Wasserbedarf
mäßig, im Sommer ca. zwei Mal pro  
Woche gießen, im Winter nur alle  
2 Wochen gießen

Vermehrung
bei dieser Pflanze nur über Samen, 
schwierig, Fachwissen nötig

Krankheitszeichen
- Wedel werden komplett braun 
Erde ausgetrocknet oder Luft zu trocken, 
braune Wedel entfernen, Pflanze gießen 
und besprühen

- Blätter mit braunen Spitzen
Luft ist zu trocken (vor allem in der Heiz-
periode), Pflanze möglichst täglich  
besprühen oder auf Untersetzer mit  
Kieseln stellen

- Pflanze fault in der Mitte
zu nass, Erde abtrocknen lassen, falls  
sich die Pflanze erholt, weniger gießen

- Wedel leicht gelblich, Gespinnste  
an der Blattunterseite 
Befall mit Spinnmilben, Maßnahmen  
ergreifen

Deutscher Name
Kentiapalme

Lateinischer Name
Kentia forsteriana (Howeia forst.)

Herkunft
Lord-Howe-Inseln, Pazifik

Deutscher Name
Steckenpalme

Lateinischer Name
Rhapis excelsa

Herkunft
Ostasien

PraktischE tiPPs
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Selbst bei sorgfältigster Pflege lässt es sich 
nicht vermeiden, dass Pflanzen von Schädlin-
gen befallen werden. Für die Schädlingsprä-
vention bzw. -bekämpfung gelten grundsätz-
lich die nachfolgend genannten Schritte:

1.  Pflanzen immer regelmäßig auf  
Schädlingsbefall kontrollieren

2.  Befallene Pflanze sofort von den  
anderen Pflanzen isolieren

3.   Schädlingsart ermitteln

4.  Schädlinge manuell entfernen  
(Tuch, Schwamm, Wattestäbchen)

5. Pflanzen ggf. abduschen

6.  Behandlungsempfehlungen  
folgen,  Schädlinge bekämpfen

Wenn nach ca. zwei Wochen keine Besserung 
festgestellt werden kann, ist sachkundiger Rat 
einzuholen bzw. sollte die Pflanze von fach-
leuten chemisch behandelt werden. Im Fol-
genden werden die fünf häufigsten Schädlin-
ge an Zimmerpflanzen bzw. deren Bekämp-
fung beschrieben.

Befall mit Blattläusen

•  Abspülen der Läuse mit Wasser bzw. 
Schmierseifenlösung 

•  Behandlung mit Öl-Emulsion 

•  Einsatz käuflicher Nützlinge wie  
Florfliegenlarven, Gallmückenlarven  
oder Schlupfwespen

•  Pflanzen im Abstand von drei bis fünf  
Tagen mit einem wässrigen Auszug aus 
Niemsamen (siehe Rezept S. 58) besprü-
hen. Es wirkt bei Blattläusen als Häutungs-
gift, ist für den Menschen aber ungefähr-
lich.

Befall mit 
Schmierläusen/Wollläusen 

•  Abwaschen der Schädlinge mit Hilfe eines 
weichen Tuchs und milder Seifenlauge; da-
rauf achten, dass alle Schädlinge entfernt 
wurden. Behandlung nach ca. 1-2 Wochen 
wiederholen.

•  Behandlung mit Öl-Emulsion (siehe Rezept 
S. 61)

•  Einsatz käuflicher Nützlinge wie Aus-
tralischer Marienkäfer, Florfliegenlarven, 
Schlupfwespen

Licht
Halbschatten

Temperatur
nicht unter 12° C

Gießen / Wasserbedarf
mäßig bis stark

Vermehrung
Durch Kopf- und Blattstecklinge. Trieb (ca. 
15 cm) abtrennen und in eine dunkle, mit 
Wasser gefüllte Flasche stellen. Nach bis 
zu 2 Monaten bilden sich die ersten Wur-
zeln aus. Dann den Trieb vorsichtig in ei-
nen Topf mit Erde einpflanzen.

Krankheitszeichen
- Blätter werden blassgrün bis gelb
Düngen erforderlich 

- vermehrter Blattfall, braune schuppige 
Insekten auf Stängeln und Blattstielen
Befall durch Schildläuse, Maßnahmen  
ergreifen

- weiße, wollige Flecken auf den  
Blättern 
Befall mit Wollläusen, Maßnahmen  
ergreifen

Deutscher Name
Strahlenaralie

Lateinischer Name
Schefflera arboricola  

Herkunft
Australien und Neuseeland

Bekämpfung von Pflanzenschädlingen

PraktischE tiPPs
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Rezept:  Öl-Spülmittel-Emulsion:

•  2 EL Olivenöl oder anderes Speiseöl

•  1 Spritzer Spülmittel (als Emulgator)

•  1 l Wasser

Die  Zutaten zusammenmischen, gut schüt-
teln und in eine Blumenspritze füllen. Die be-
fallene Pflanze damit besprühen. Insekten at-
men durch Öffnungen in ihrem Chitinpanzer. 
Diese werden durch den Ölfilm verstopft und 
die Tiere ersticken. Aber Vorsicht: Das Öl ver-
schließt auch die Blattporen der Pflanze, auch 
diese kann dann ersticken. Aus diesem Grund 
sollten Öl-Emulsionen nur sehr vorsichtig und 
in geringen Konzentrationen eingesetzt wer-
den. Die befallenen Pflanzen sollten abends 
behandelt werden und eine intensive Sonnen-
bestrahlung nach der Öl-Behandlung vermie-
den werden.

Rezept:  Schmierseifenlösung:

•  15 g Schmierseife

•  1 l warmes Wasser

Eine Lösung aus Schmierseife und Wasser 
herstellen und die Pflanzen damit besprühen 
bzw. abwaschen. Danach mit klarem Wasser 
nachwaschen. Als Schmierseife darf nur Ka-
li-Seife ohne Zusätze verwendet werden (aus 
der Apotheke oder Drogerie). Auf keinen Fall 
Haushaltsseife, Geschirrspülmittel oder ähnli-
ches verwenden. Diese zerstören die Wachs-
schicht der Blätter und schaden der Pflanze 
stark.

Rezept: Herstellung einer Lasurfarbe 
mit Farbpigmenten:

Für ca. 30 m2 Wandfläche benötigen Sie:

•  ca. 3,5 l Wasser

•  ca. 100 g Celluloseleim/Kleister (handels-
üblicher Tapetenkleister aus dem Bau-
markt aus Methylcellulose)

•  Farbpigmente (je nach Farbe und individu-
ellem Geschmack 15 bis 50g)

•  ca. 20 ml Spiritus (bei Bedarf, zur besseren 
Lösbarkeit der nicht wasserlöslichen Pig-
mente)

•  bei Bedarf ca. 150 ml Plextol D 498 (was-
serverdünnbarer Pigmentbinder, macht die 
Wandfarbe später feucht abwischbar)

Sie benötigen außerdem 

•  mindestens zwei Eimer

•  zwei lange Stäbe zum Umrühren

Mischen Sie in einem Eimer ca. 3 Liter Was-
ser mit Kleister an und lassen das Ganze ca. 
1-2 Stunden quellen. In den zweiten Eimer 
geben Sie einen halben Liter Wasser, verset-
zen diesen mit einen Schuss (ca. 20 ml) Spi-
ritus und geben dann unter ständigem Rüh-
ren vorsichtig die Farbpigmente bis zur ge-
wünschten Farb intensität zu. Beachten Sie 
dabei bitte folgende Punkte:
1.  Das Pigmentpulver hat die Tendenz zu Bo-

den zu sinken. Daher also vom Boden her 
aufrühren.

2.  Einmal zuviel zugegebene Pigmente und 
damit ein ungewünschter Farbton lassen 
sich nicht mehr korrigieren. 

Befall mit Schildläusen

•  Behandlung wie beim Befall durch 
Schmierläuse

•  Beim Einsatz von Nützlingen ist eine ge-
nauere Bestimmung der Schildlausart not-
wendig.

 
Befall mit Spinnmilben

•  Manuelle Entfernung der Gespinste und 
Abduschen der Pflanzen

•  Spinnmilben benötigen für ihr Wachstum 
niedrige Luftfeuchtigkeit. Man kann daher 
durch Eintüten der zuvor gewässerten und 
mit Wasser besprühten Pflanzen ein Kleinkli-
ma schaffen, das die Pflanzen ein paar Tage 
dulden, die Spinnmilben aber abtötet.

•  Einsatz käuflicher Nützlinge wie Raubmil-
ben in Kombination mit Florfliegen

•  Pflanzen im Abstand von 3-5 Tagen mit ei-
nem wässrigen Auszug aus Niemsamen 
(siehe Rezept rechte Seite) besprühen. Es 
wirkt als Häutungsgift, ist für den Men-
schen aber nicht giftig.

Befall mit Thripse 

Die Behandlung erfolgt hier wie beim Befall 
durch Spinnmilben. Zusätzlich können Gelb-
tafeln (= Klebefallen, im Handel erhältlich) 
eingesetzt werden.

Rezepte, Rezepte, Rezepte

Rezept:  Pflanzenschutzmittel/Pflanzen-
stärkungsmittel Niem:

•  25 g (ca. 4 gehäufte EL) Niemsamen  
(gemahlen)

•  1 l lauwarmes Wasser (am besten  
Regenwasser)

Die Niemsamen mit dem lauwarmen Wasser 
übergießen, gut umrühren und den Ansatz ca. 
3 Stunden unter weiterem häufigen Rühren 
stehenlassen. Diesen danach durch ein Sieb 
gießen, um die festen Bestandteile zu entfer-
nen. Die fertige Lösung in eine Blumenspritze 
füllen und die Pflanzen damit besprühen.

Dieses Mittel hilft bei geringem Schädlingsbe-
fall und kann gleichzeitig präventiv zur Schäd-
lingsvorbeugung und Pflanzenstärkung ver-
wendet werden. Dazu sollten die Pflanzen 
etwa ein Mal im Monat mit dem Niemansatz 
besprüht werden. 
Neben dem Besprühen können die Pflan-
zen auch regelmäßig mit der Niemlösung ge-
gossen werden. Die Wirkstoffe erreichen so 
die Wurzeln der Pflanzen, werden von die-
sen aufgenommen und verteilen sich über das 
Wassertransportsystem innerhalb der gesam-
ten Pflanze. Diesen Vorgang nennt man sys-
temische Anwendung.
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Geben Sie daher die Pigmente lieber spar-
sam zu. Testen zwischendrin den Farbton mit 
einem Probeanstrich an verdeckter Stelle.
Wenn der gewünschte Farbton erreicht ist, 
geben Sie ggf. den Pigmentbinder (die wäss-
rige Dispersion, z. B. Plextol D 498) dazu 
und rühren weiter. Zuletzt wird diese Mi-
schung in den gequollenen Kleister gerührt.
Um zu prüfen, ob die Farbmischung den ge-
wünschten Ton erreicht hat, machen Sie am 
besten, bevor Sie mit dem Anstrich begin-
nen, in einem Randbereich oder dort, wo 
später eine Pinnwand o.ä. hinkommt, einen 
Probeanstrich. Bei Bedarf kann jetzt noch 
zusätzlich Pigment nachgegeben werden. In 
den bereits neu gestalteten Klassenzimmern 
wurden die ansprechendsten Ergebnisse mit 
den Farbtönen „Permanentgelb mittel“ und 
„Irigazin gelb“ (Kremer Pigmente) erzielt.

Streichanleitung

Die Vorgehensweise ist einfach: Grundsätz-
lich wird mit dem Farbauftrag an einer Stelle 
begonnen und von dort nach links und rechts 
und anschließend nach oben und unten wei-
tergestrichen. Gearbeitet wird mit breiten 
Pinseln in einer "liegenden Acht" bzw. in ei-
nem liegenden Kreuzstrich (wie das Andreas-
kreuz). Durch diese Streichtechnik in Kombi-
nation mit der Verwendung von Farbpigmen-
ten entsteht eine strukturierte Farbfläche mit 
einem ungleichmäßigen Farbauftrag. Alle am 
Streichen Beteiligten müssen dabei mit Pin-
seln in gleicher Breite arbeiten, da die Pinsel-

struktur (gewollt) sichtbar bleibt. Sehr schö-
ne Effekte erzielt man mit einer Pinselstärke 
von etwa 10 cm. Um eine einheitliche Struk-
tur zu erreichen, sollte auch an den Rändern, 
bei Ecken und Laibungen die Richtung sowie 
die beschriebene Streichtechnik beibehalten 
werden. Ansonsten besteht die Gefahr, dass 
die Fläche zu unruhig wirkt.

Die Ränder sollten immer nass in nass ge-
arbeitet werden, um einheitliche Übergän-
ge zu erzielen. Zu große Unregelmäßigkei-
ten können durch einen zweiten oder in Tei-
len ausbessernden Farbauftrag ausgeglichen 
werden. Dabei ist aber zu beachten: Je häu-
figer eine Stelle gestrichen wird, umso inten-
siver wird die Farbe. Bei zu häufigem Über-
streichen über noch feuchte Stellen besteht 
zudem die Gefahr, dass die Farbpigmente 
wieder von der Wand gerieben werden. Da-
durch entstehen helle bis weiße Flecken. In 
diesem Fall kann man versuchen, diese Stel-
len anzugleichen, indem man sie nach ei-
ner kurzen Trocknungszeit vorsichtig über-
streicht.

Die Pinsel können mit klarem Wasser aus-
gewaschen werden. Beim Streichen durch 
Schüler ist darauf zu achten, dass sie nicht 
durch auf den Boden getropfte Farbe laufen 
und diese dadurch im gesamten Schulhaus 
verteilen. Tropfen oder Spritzer auf angren-
zenden Flächen können mit einem feuchten 
Tuch sofort abgewischt werden, ohne dass 
Spuren zurückbleiben.

Checkliste zur Organisation:
Folgende Checkliste soll Ihnen die Vorbereitung der Klassenzimmerumgestaltung erleichtern. 

Sie können Sie kopieren, jeweils abhaken und erkennen so schnell, was noch zu tun ist. 

Genauere Informationen zu den einzelnen Punkten finden Sie im Teil II.

4 MONATE VORHER   

Sind der Sachaufwandsträger sowie das Lehrerkollegium und der Hausmeister eingebunden? 
Ist ein Ansprechpartner („Kümmerer“) bestimmt  worden?
Ist das Klassenzimmer bzw. sind die Klassenzimmer ausgewählt?
Sind Schüler und Eltern einbezogen und über das Projekt informiert worden (Elternabend, Infobrief)?

3 MONATE VORHER

Ist die Gestaltungsplanung für das Klassenzimmer fertiggestellt?
Ist anhand der Planung eine Pflanzenliste zusammengestellt worden, die an Eltern und mögliche  
Sponsoren verteilt werden kann?
Ist die Wandfarbe ausgewählt?

4 WOCHEN VORHER

Ist der Elternbrief zum Aktionstag verschickt? (u.a. mit Info alte Kleidung mitbringen)
Wurden die Schüler auf die Umgestaltung des Klassenzimmers sowie die Hintergründe für diese  
Aktion vorbereitet?

1 WOCHE VORHER   

Sind alle benötigten Pflanzen und Töpfe im Haus? 
Sind die Farbe sowie der Tapetenkleister und das Bindemittel im Haus?
Sind alle sonstigen Hilfsmittel vorhanden?

•  mind. 2 saubere Eimer zum Anmischen und Verteilen der Farbe
•  5-6 Pinsel, je mit einer Kantenlänge von 10 cm (Pinsel müssen identische Kantenlänge aufweisen!)
•  2 Leitern zum Streichen der deckennahen Wandflächen
•  Folie und Klebeband zum Abdecken von Fußboden, Türrahmen, Fußbodenleisten etc.
•  Rührstock zum Umrühren für den Farbteig
•  Gießkanne zum Angießen der Pflanzen, Sprühflasche zum Besprühen der Pflanzen
•  Erde und Drainagekies zum Umtopfen der Pflanzen

Ist die Wandfläche geweißelt?
Ist die Presse informiert?
Sind Räumlichkeiten für das Umtopfen vorhanden (witterungsunabhängig, Fußboden schmutz- 
unempfindlich bzw. mit Folie abgedeckt)?

  
DER GROSSE  TAG

Klassenzimmer ausgeräumt, Fußboden abgedeckt bzw. Wandflächen abgeklebt?

Je t z t  geht ´s  lo s!

Ja  Nein

❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑

❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑

❑ ❑
❑ ❑

❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑

❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑
❑ ❑

❑ ❑
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Gestaltungsbeispiele für eine Klassenzimmerbegrünung
Der Gestaltungsplan (rechts) zeigt exemplarisch, wie Pflanzen im Klassenzimmer eingesetzt werden können. In diesem 
Fall – es handelt sich um eine Grundschule – werden die Pflanzen dazu verwendet, den Schülern zusammen mit den  
bereits vorhandenen Regalen eine Wohlfühl- und Leseecke zu bauen. Die Pflanzen wirken als zusätzlicher Sichtschutz. 
Insgesamt werden 25 Pflanzen für diese Begrünung verwendet (siehe Gestaltungsplan und Pflanzentabelle).

Plan
Nr. Solitärpflanze Größe 

(m)  Pflanzen Größe 
(m)

1 Rhapis excelsa 1,60 Regal 1 2x Epipremnum aureum (hängend) 0,3

2 Schefflera arboricola 1,20 1x Spatiphyllum wallisii 0,5

3 Dracaena fragrans 1,20

4 Pachira aquatica 1,60 Regal 2 2x Spatiphyllum wallisii 0,5

5 Howeia forsteriana 1,60 2x Chlorophytum comosum 0,3

6 Dracaena fragrans 1,20 1x Schefflera arboricola 1,00

7 Rhapis excelsa 1,60

8 Dracaena fragrans 1,20 Regal 3 2x Epipremnum aureum (hängend) 0,3

9 Epipremnum aureum (Moosstab) 1,60 3x Chlorophytum comosum 0,3

10 Schefflera arboricola 1,20 1x Spatiphyllum wallisii 0,5

Pult 1x Epipremnum aureum (hängend) 0,3

➡  Nutzen Sie die Pflanzen, um ein Klassen zimmer räumlich zu struktu
rieren. Teilen Sie  eine Leseecke, Computerecke oder auch eine  
„Chill-out-Ecke“ mit Sofa durch Pflanzen ab.

➡  Stellen Sie die Pflanzen immer in Gruppen zusammen.  
20 Pflanzen im gesamten Raum einzeln verteilt wirken weniger  
eindrucksvoll als sechs Pflanzengruppen zu je zwei bis vier Pflanzen.

➡  Arrangieren Sie Pflanzen unterschied licher Größe zusammen.  
Nutzen Sie  dabei auch halbhohe Regale als Stellfläche.

Pflanzentabelle

Leseecke mit
Matten, Kissen o.ä.
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Diese Broschüre gibt theoretische und praktische Unterstützung für 

die Gestaltung eines Lernfördernden Klassenzimmers an einer guten, 

gesunden Schule. Sie soll zeigen, dass eine Umsetzung im Schul- und 

Unterrichtsalltag möglich ist und gleichzeitig Schulen auf ihrem Weg 

dorthin ermutigen und begleiten.

Im ersten Abschnitt der Broschüre werden die positiven Wirkungen  
von Pflanzen, Farben und Licht, die theoretischen Hintergründe sowie 
die Vorteile ihres Einsatzes in Schulen erläutert.

Der zweite Teil widmet sich den praktischen Grundlagen für die 
 Gestaltung eines Lernfördernden Klassenzimmers. Dabei werden 
 insbesondere die Kriterien aufgegriffen und erläutert, welche speziell  
für eine Umsetzung in Schulen von Bedeutung sind.

Der dritte Abschnitt beinhaltet viele Hilfen und Kopiervorlagen  
für eine praktische Umsetzung wie z. B. einen Masterplan für die  
Organisation (wer macht was bis wann), Checklisten sowie die  
Pflanzenporträts mit Pflegeanleitungen zu den für das Klassenzimmer 
empfohlenen Pflanzen.
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